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Herr v. C h r i s t  legt eine Abhandlung das Herrn 
Krumbacher  vor:

.E in e  Sammlung byzantin ischer  Sprichwörter .*  
(cod. Paria, κΓ· 140i>)

Ausgaben und Handschriften.

E. P ic co lom in i  veröffentlichte in seinen Estrutt.i 
iuedit i  dai codiui Greci ,  His« 1879 ( =  annali delle uni- 
Ti-witÄ Toscane, torn. 10j aus einer Florentiner Miszellan- 
handxhrilt (Lauren tianus 59, 30) 27ü Sprichwörter, welche 
dtnii handschriftlichen Titel zufolge vou Maximus Planndes, 
dem bekannten Exzerptor und Polyhistor aus dem Anfänge 
des I I. Jahrhunderts, gesammelt sind: "Ετεροι ηαροιμίαι 
ArytüAtif OvM.tyt'toat ηυρά ιον aoipojτότον χνρίυν Μσξίμον 
ιοί ΠΙανονόον. Piccolomini beschränkte sich, von gering­
fügigen Aenderungen abgesehen, auf einen kahlen Abdruck 
der Handschrift; doch bietet derselbe keine vollständige 
diplomatische Gewähr. Die Estratti wurden von II. Usener, 
Deutsche Literaturzeitung 1881, 121 ff. und von P. Pulch,  
Philologische Rundschau I (1881) 0(12 besprochen.

Im vergangenen Jahre schloss sich an die Publikation 
Piccolominis eine beachtenswerte Schrift von Ed. Kurtz 
(m Hrg»): Die Sprichwort,ersammlung des Maximus Planu- 
des, Leipzig, Neumann, 1880. Ohne den codex Florentinus 
neu zu vergleichen oder andere handschriftliche Hilfsmittel 
herbeizuzielien, setzte «ich E. Kurtz zur Aufgabe, diese



Sprichwörter einerseits mit den aus dem griechischen Alter- 
tume überlieferten, andrerseits mit den neugriechischen Sprich­
wörtern und denen anderer moderner Völker zu vergleichen 
und auf Orund dieser Vergleichung die „planudeischen* 
Sprichwörter selbst zu erklären.

Die Schrift von Kurtz erfuhr eine Reihe von Be­
sprechungen, von denen eine jede — eine bei der Rezensions­
epidemie unserer Tage nicht allzu häufige Erscheinung — 
zur Texteskonstitution, zur Exegese oder zur Handschriften­
frage thateächliche Beiträge enthält. Es referierte 0 . Crusius, 
Lit. Centralbl. 1886, Nr. 37; 6 . Knaack,  Berliner philol. 
Wochenschrift (Calvary’s Verlag) 1886 Nr. 48; H. Usener, 
Deutsche Literaturzeit. 1886, Nr. 50; Verf.  in den bayer. 
Gymnasialblättern 1887, 122— 125; ein Anonymus (A. 
Kopp?), Berliner Wochenschrift für klass. Philol. 1887, 
Nr. 9 ; zuletzt H. Schenkl ,  Zeitschr. f. d. Österreich. Gym­
nasien 1887, 178— 182 und J. S it z ier , Neue philol. Rund­
schau 1887, 197. Ausserdem hat 0 . Crusius, philol. An­
zeiger 1887, S. 43 einen längeren Artikel über die Sprich­
wörter des Maximus Planudes angekündigt, der inzwischen 
im Rhein. Museum XLII 386—425 erschienen ist. An In­
teressenten und Mitarbeitern ist demnach kein Mangel.

Von der handschriftlichen Ueberlieferuug der Sammlung 
sagt Kurtz S. 9:  „Der codex Laurentianus scheint  
der einzige zu sein, der dieselbe enthält. P i c c o lo ­
mini wenigstens versichert,  dass ungeachtet  vieler  
Nach fors ch un gen  in den Bib l io theken  Ital iens kein 
anderer Codex mit diesen Spr ich w örtern  aufzufinden 
gewesen sei.“

Dagegen wies 0 . Crusius auf einen nicht benützten 
Vati canus,  aus dem zuerst Schot tus  paroemiographische 
Exzerpte gezogen habe; dieser codex deckt sich, wie mir
0. Crusius mitteilt, inhaltlich mit dem Laurentianus 59, 30·
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Rin« dritte Handschrift nannte A. Kopp in der Wochen* 
»chrift für klass. Philologie 1887. Nr. 9 ; es enthält niiin- 
lich codex Baroccianus 08 hinter Werken de* Manuel 
Moschopulos Fol. 98 b— 100b eine Sprichwörtersauimlung, 
die, nach den von Coxe, catal. rnss. bibl. Bodl. I 105 ge­
gebenen Proben zu Bchliessen, mit der des Laurentianus nahe 
verwandt sein muss.

Verwandt sind des weiteren die von 8athas im fünften 
Bande der Meauititvtxrj ßitiho!>r]Krj aus Pariser Handschriften 
edierten, durch allegorische Deutungen verunzierten Samm­
lungen; vgl. 0 . C r u s iu s  a. a. 0 . S. 387.

Ausserdem teilte mir Herr Professor S p yr .  Lainbros 
mit, dikss er einige unedierte Sprichwörtersammlungen habe, 
die in Beziehung zu der Planudessummluug zu stehen scheinen. 
Vermutlich handelt es sich um die Athos-Handschriften, 
weiche Laut brus in seinem Schriftchen .Besuch auf dem 
Berge Athos“ (Uebersetz. Rickenbach S. 2t> und 29) erwähnt.

Dazu kommt eine Sammlung, die wir im Folgenden 
mitteilen und besprechen werden. Herr Dr. J. M e l b e r ,  
der sich vor eiuigen Monaten den codex  Paris. Gr, 1409 
nach München kommen lies», um die in demselben befind­
lichen historischen Exzerpte des Maximus Plan udes auf 
ihren Zusammenhang mit Dio Cassius zu untersuchen, machte 
mich darauf aufmerksam, dass diese Haudschrift auf fol. 
135v — 136T vulgärgriechische Sprichwörter enthalte. Eine 
kurze Vergleichung zeigte, dnas es sich um eine ähnliche 
Sammlung handelt, wie die des Laurentianus. Während 
jedoch der Vaticana* und Baroccianus (s. o.) inhaltlich mit 
dem Laurentianus identisch sind, beruht die Sammlung des 
Paminus 1409 auf einer selbständigen Ueberlieferung. Ein 
Teil unserer Sprichwörter fehlt im Laurentianus, die übrigen 
erscheinen fast ausnahmslos in einer stark verschiedenen 
Form. Schon diese einfache Thatsache lenkt unsere Auf- 
.-amlteit auf das Verhältnis beider Sammlungen, eine Frage,



die im Zusammenhänge mit der Frage Aber die Entstelumgs- 
zeit dieser Sprichwörter und die Art ihrer Ueberliefanmg 
überhaupt untersucht werden möge.

Verhältnis der verschiedenen Sammlungen. Metrischer 
Charakter.

Die kurze Notiz, welche wir oben über die Handschriften 
der byzantinischen Sprichwörter zu geben im Stande waren, 
zeigt, dass es sich nicht um die Ueberlieferungsfrage eines 
und desselben Textes handelt, sondern um verschiedene, stark 
abweichende, mehr oder weniger selbständige Sammlungen.

Formal und inhaltlich identisch sind der Laurentianus 
59, 30, der von 0. Crusius genannte Vaticanus und, so­
weit die von Coxe a. a. 0 . gegebenen Proben einen Schluss 
ermöglichen, auch der Baroccianus 68.

Die übrigen Sammlungen, die uns ganz oder teilweise 
bekannt sind, weichen von der des Laur. -Vat. -Barocc . ,  
die wir im folgenden kurz als Planudessammlung be­
zeichnen wollen, erheblich ab.

Sie enthalten, soweit wir bis jetzt sehen, eine geringere 
Anzahl von Sprichwörtern; ein Bruchteil derselben findet 
sich auch in der Planudessammlung, die meisten aber fehlen 
dort. Zur Ermöglichung einer vollständigeren Uebersicht 
müssten wir vor allem noch die von Lambros abgeschriebenen 
Sammlungen kennen lernen. Bis jetzt können wir bezüg­
lich dieses äusseren Verhältnisses Folgendes feststellen: Die 
Planudessammlung enthält 275 Sprichwörter; die des 
Parisinus 1409 nur 70; die von Sathas edierten, eng unter 
sich verwandten Parisersammlungen noch weniger, nämlich 
der Parisinus 3085 nur 18, der Paris. 228 etwa 30*),

1) Eine genaue Angabe ist nicht möglich, weil Sathas ein be­
trächtliches Stück der Sammlung des Par. 228 (nicht nur 3 Sprüche, 
wie er S. 663 versichert), als unleserlich weggelassen hat. (Mitteilang 
von O. Crusius, der von L. Cohn eine Kollation dieses codex erhielt).
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der Paris. .'595 nur 17; im ganzen, <lie zweien oder allen 
drei .Sammlungen gemeinsamen Sprüche ein mal gerechnet, etwa
40 Sprüche. Diese geringe Zahl erklärt sich offenbar daraus, 
dass hier mir solche Sprichwörter aufgenommen wurden, die 
zu einer allegorisch-theologischen Erklärung geeignet waren.

Von den 70 Sprichwörtern des Parisinus 1409 sind
21 inhaltlich mit Sprüchen der Planudessammlung identisch.

Von den 40 (?) Sprüchen der 3 Pariser Handschriften, 
die Satbas benützte, stimmen 14 Nummern mit solchen des 
Parisinus 1409, dagegen nur ö mit der Planudessamm- 
lung. Gerade die auffallendsten und dunkelsten Sprüche, 
weiche die Parisini de« Sathas mit Paris. 1409 gemein­
sam haben, fehlen in der Planudessammlung.

Ein weiterer Beweis für einen engen Zusammenhang 
und eine gemeinsame Quelle der drei Sammlungen des 
Sathas und unseres Parisiuus 1409 liegt in dem Um­
stande, dass sieben Sprichwörter sowohl im Parisinus 395 
alx im Paris. 1409 zu einer kleinen Gruppe vereinigt 
erscheinen; die Sprüche 1 4 -2 1  des Parisinus 1409 stellen 
im Parisin. 395 ebenfalls an einer Stelle, nur mit ver­
änderter Reihenfolge (18, 19, 21, 17, 14, 15, ltf; Nr. 20, 
das keinen Anlass zu Allegorischer Erklärung bot, fehlt). 
Dass über Parisin. 895 mit den zwei andere® von Sathas 
«•dierten Sammlungen ganz nahe verwandt ist, lehrt ein ober­
flächlicher Blick auf die allen drei Sammlungen gemein­
samen allegorischen Deutungen.

Wir können mithin auf Grund der bis jetzt zugäng­
lichen Handschriften in der Ueberbeferung der byzantinischen 
Sprichwörter drei Komplexe unterscheiden:

1. die Planudessammlung im Laur. =  Vatic. =  
Barocc.; 275 Sprichwörter.

2. die Sammlung des Paris. 1409; 70 Sprüche; 
davon 21 identisch mit solchen von Nr. 1 und 14 mit Milchen 
von Nr. 3.



3. die von allegoriecheu Deutungen begleiteten Sprüche, 
die Sathas aus 3 Pariser Handschri ften ediert hat; zu­
sammen etwa 40 Nummern, davon 14 identisch mit Paris. 1409 
und 6 mit der Planudessammlung.

Schon dieses rein äusserliche Verhältnis muss die Hypo­
these Piccolomini’s vernichten. Planudes habe diese Sprüche 
selbst aus dem Munde des Volkes gesammelt; aber selbst 
wenn seine Meinung richtig wäre, müsste, wie Kurtz S. 6 
ganz richtig bemerkte, angenommen werden, dass Planudes 
die Sprüche ihrer neugriechischen Form entkleidet und in 
die ihm geläufige byzantinische Kunstsprache umgesetzt habe; 
denn zur Zeit des Planudes besass das V o l k  nachweislich 
nicht mehr die Sprache, welche die Planudessammlung spricht.

Diese Wahrnehmung führt uns zu einer wichtigeren 
und bisher von niemand berührten Frage. Wie die ge­
nannten Sammlungen i n h a l t l i c h  abweichen, so zeigt auch 
d i e s p r a c h l i c h e F o r m  der in mehreren Sammlungen iden­
tischen Sprüche ganz bedeutende Differenzen, die weit über 
das Mase paläographischer Versehen oder sporadischer Ver­
besserungssucht der Abschreiber hinausgehen.

Ein Beispiel möge das Gesagte erläutern. Nr. 1 lautet 
in der P l a n u d e s s a m m l u n g :

’Όλον τον βουν εφαγε, κατά δέ την χέρχον όπηγόρενσε.
Dafür lesen wir im Parisin. 1409 (Nr. 4):
Όλον το βόϊδιν εφαγε %cii εις την ονραν aneaτό&η, 

also eine Fassung, die sich einerseits durch eine rein vulgär­
sprachliche Form, andrerseits durch eine treuere Bewahrung 
des metrischen Charakters auszeichnet. In den 3 Samm­
lungen des Sathas fehlt der Spruch.

Ein ähnliches Verhältnis bemerken wir bei den meisten 
Sprichwörtern, welche der Parisinus 1409 mit der Planudes­
sammlung gemeinsam hat. Was die 3 S a m m l u n g e n  des 
Sa t ha s  betrifft, so stimmen die SprUche, welche sie mit 
P a r i s .  1409 und der P l a n u d e s s a m m l u n g  gemeinsam
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haben, zwar nicht wörtlich mit dem P a r i s i n u s ,  stehen 
al>er demselben weit näher als der Planudessammlung; auch 
sie zeigen vulgäre Gräcität und treuere Erhaltung des metri­
schen Charakters.

Zur Erklärung dieses eigentümlichen Verhältnisses des 
Komplexes Nr. 1 zu Nr. 2 und 3 sind zwei Annahmen 
möglich: Entweder ist der genannte Unterschied ans dem 
verschiedenen Alter beider Gruppen zu erklären; die Planudee· 
sarnmlung müsste dann eine weit ältere Ueberlieferung dar* 
stellen, die zweite und dritte Gruppe repräsentierten einen 
vulgären Abklatsch, wären ein Produkt der Assimilation an 
ein fortgeschrittenes Stadium der Sprache; oder aber d er  
Unterschied beider Versionei i beruht a u f  s e l b s t ­
s t ä n d i g e n ,  w i l l k ü r l i c h e n  A e n d e r u n g e n  e i n e s  
Sum tnlers.

Dass die letztere Annahme da« Richtige trifft, lässt sich 
zur Evidenz erweisen: Einmal tritt in vielen Sprüchen der 
Planudessammlung der wenig urwüchsige, gemachte, ge­
künstelt* Charakter deutlich hervor. Ich lasse Beispiele 
reden:

Nr. 14 unserer Sammlung (Paris.  1409) lautet:
Ή  αχνλα μας σ/ιυι όάζονσα τιψΛα χοντζονόια γίννηαε.
Ganz ähnlich Par is .  395 (Sathas 5(>8):
7 / αχνλα οιιυνδαζυμένη τνφλά χανλυvxiu eyivvt^tv
uml neugriechisch:
7 /  tr/.vX από tij fiiaat της γεννάει στραβά κοινόβια.

Dazu stelle man nun die Planudessammlung Nr. 51: 
Ή  x tW  ίπειγομένη τνφλα οχνλόχια titoxt.

Statt des vulgärgriechischen αχνλα ist *ΰω> einget.reten ; 
statt des echt volksmässigen οηονδάζυνσα { =  από irj βιάαι 
της) das gesrhraubte, mediale in ειγομίνΐ]\ statt des rulgäreu 
Verbums γεννάω (gebären) das unregelmäßige Perfekt tttuxt;

IW*. FWIta.-pUlul. a. liiaL CI. 11. I. 4



statt der ausdrucksvollen, humoristischen χοντζουδια, χουλαυχια, 
κουτάβια1) das allgemeine und farblose αχυλάχια.

Wir haben hier offenbar die ungeschickte Schlimm­
besserung eines verschrobenen Halbgelehrten, der diese 
Sprüche aus ihrer nach seiner Ansicht allzu barbarischen 
Gräcität in das ihm geläufige byzantinische Kunstgriechisch 
übertrug.

Die drei übrigen Versionen des Spruches tragen alle den 
volksmässigen Charakter und alle haben das Wort axvla 
und γεννάω gemeinsam; die übrigen kleinen Differenzen 
sind der Art, wie sie sich eben im Laufe der Zeit in solchen 
vielgebrauchten Sprüchen im Munde des Volkes selbst ergeben.

Ein noch stärkeres Argument für unsere Ansicht liegt 
im folgenden: Schon Usener und Kurtz hatten bemerkt, 
dass in zahlreichen Sprüchen der Planudessammlung d e r  
ursprüngliche metrische Charakter mehr oder weniger 
getrübt ist; durch leichte Aenderungen lässt sich in einer 
grossen Zahl das Metrum hersteilen, und es ist Kurtz in 
der That gelungen unter 275 Sprüchen 44 Verse aufzudecken.

Die Vergleichung der übrigen Versionen gestattet uns 
hier noch viel deutlicher zu sehen. Das eben behandelte 
Sprichwort hat im Parisin. 1409 mit zweifelloser Deutlich­
keit die Form eines Doppelverses (s. S. 55); ebenso deutlich 
ist der Vers in der neugriechischen Version; in der des 
Parisin. 395 wird das Metrum nur durch die auch sonst 
verdächtige Medialform σηουδαζομένη gestört; schreiben wir 
dafür mit Parisin. 1409: lH  σχνλα μας οιτοιιδάζουοα und 
γέννησε, so haben wir auch hier einen Vers.

Es besitzen also die d r e i  Versionen, welche gegen die 
e ine  des Planudes ins Feld geführt werden können, ausser

1) Κοντζονδια und xovXovxta (xovXXovxta) eigentlich hinkende 
Tierchen , Hinklein“ von χοντζ<>ς, κουλός hinkend, verstümmelt; 
κουτάβια * Junge“ , eigentlich wohl „Dummlein“ von χοντός „dumm41·
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dem volksmiUsigen Charakter der Spruche auch metrische 
F o r m !  Kaum wird noch ein Überkluger Skeptiker ein­
werfen. der Spruch werde eben ursprünglich — der Sprach»· 
nach müssten wir an das 4 .— ft. Jahrhundert denken — ohne 
Metrum gewesen sein nnd sei erst vom mittelalterlichen Volke 
in einen Vers reguliert worden.

Die Sache liegt viel einfacher und natürlicher: der Be- 
arl>eiter der , Planudessammlung* hat auch den metrischen 
Charakter dieser volksmSssigen Sprüche rücksichtslos ge­
opfert; wie er uns für die urwüchs ige  Diction eine fade, 
gekünstelte Umschreibung gab, so hat er auch die Poesie 
durch Prosa ersetzt.

Zur Veranschaulichung nnd festeren Stütze des Gesagten 
diene ein zweite* Beispiel:

Nr. 15 lautet im Parisin. 1409:
"Οσον xa't αν ίξίιτεαε to  vviv, βελόναν arüCti.

Ganz ähnlich, nur durch den Schreiber etwas verdorben, 
ixt die Version des Parisin. 395:

’Εαν ίξεηέοειη η Νινή nahv (ίελόνην σκίσει.
Für das unsinnige εξειιίοειο τ] ιΥ/eij vermutet Satlias: 

lifittat to νινί, eine Emendution, die abermals einer Emen- 
dation bedarf; denn das unpassende νινί (Puppe) ist wohl 
nur Druckfehler für vvt. Es ist also y.u schreiben:

'Εάν Ιξέ.ιεαε to in>i (mit Syuizese von to v) n . ft. a. 
oder man hat das aus γ  zu erklären d. h. aus einer 
Lesung yim, so dass der Spruch hier ursprünglich ge­
lautet hätte:

"siv iitn ia t xij yivi n. ft. ff.; für die Betonung hr/σε 
s. meine Zusammenstellung in der Zeitschrift f. vergl. Sprach· 
Wissenschaft: XXV'II (1884) 524; über divs y in yvvl vgl. 
Kurl Fiiy, Lautsystem S. 62 und Bezzcn bergt rr* Beiträge \11 
(1836) 67 und meine Abh. in d. Sitzungsber, d. bayer. Aknd. 
d. Wiwenacb. IHSti, 400.

i·



Diesem doppelten Zeugnisse gegenüber bietet nun die 
Planudeeeammlung (Nr. 229): "Οσον αν νννις ίχπίσοι, βελόνη 
γονν γίνεται.

Statt des vulgären vviv (vwiv) hat der Bearbeiter, der 
nicht bedachte oder nicht wusste, dass die W ö rt e r  a u f
— iov (— iv) ohne deminutive Bedeutung schon im 
Altertume aus der Volkssprache in die Schriftsprache ein­
drangen und schon im zweiten Jahrhundert den strengen 
Tadel der Attizieten1) herausforderten, das alte Grundwort 
νννις eingesetzt; der Altertümlichkeit halber musste statt 
des Indikativs ein Optativ mit av in den Satz, obschon dieser 
Modus nachweisbar schon in vorchristlicher Zeit aus der 
Volkssprache zu schwinden begann; das echt vulgäre βελόνην 
σώζει ( =  εις βελόνην σώζει) „reicht  zu einer N adel  aus* 
wird wie in einem wässerigen Scholion durch das kraftlose 
γίνεται wiedergegeben. Endlich ist auch hier das Metrum 
völlig verwischt; also wiederum eine trockene, s cho la ­
stische Prosaparaphrase!

Ob dieser poesieverlassene Ballhorn Planudes selbst war 
oder ein Gesinnungsgenosse, ist ziemlich gleichgiltig. Jeden­
falls wird es durch den Titel der Sammlung im Laurentianus 
wahrscheinlich, dass Planudes zu seinen sonstigen Kollek- 
taneen auch eine Sprichwörtersammlung gefügt habe. Dass 
die echte, nicht überarbeitete Sammlung im Parisin. 1409 
ebenfalls hinter Exzerpten des Planudes steht, beweist weder, 
dass Planudes ausser der überarbeiteten Sammlung auch eine 
nicht überarbeitete anlegte, noch verstärkt dieser Umstand 
überhaupt den (übrigens durch den genannten Titel im Laur. 
wohl zu genüge erbrachten) Beweis, dass Planudes Autor 
einer Sprichwörtersammlung war, da die Sammlung hier von 
einer stark verschiedenen und wahrscheinlich nicht einmal 
gleichzeitigen Hand auf zwei leer gelasseue Blätter nach­
träglich eingefügt ist.

1) S. Phrynichus ed. Lobeck p. 211.
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Jetzt verstellen wir auch, warum das Verhältnis der 
metrischen Sprüche zu den prosaischen in den zwei hier ver­
glichenen Sammlungen ho ungleich ist, während doch beide 
Sammlungen volksmössige Sprüche geben wolleu und dem­
nach ein ähnliches Verhältnis zu erwarten stände. In der 
.IMauudessammlung* stecken in 275 Sprücheu etwa 
44 Verse; dagegen finden wir in der Sammlung des Pari- 
aiuus 1409 unter 70 Sprüchen etwa 54, in welchen der 
metrisch* und rhythmische Charakter teils völlig deutlich er­
scheint, teils durch leicht* Aeuderungen herziwtellen ist. 
Hier ist also über 3/« der Sprüche metrisch, iu der Planudes- 
stutimluug kaum l/6.

Wenn ich im folgenden eine kurze Uebersicht der 
metrischen Verhältnisse gebe, die in den Sprichwörtern 
unserer Sammlung zu bemerken sind, so soll die Frage keines­
wegs abgeschlossen werden. Dazu wäre nicht nur eine Ver­
gleichung aller anderen, zum Teil noch unedierten Samm­
lungen vulgärgriechischer Sprüche und Sentenzen notwendig, 
aondern der Gegenstand könnte nur im Zusammenhang mit 
einer Untersuchung der politischen Verse der Griechen über­
haupt erschöpfend behandelt werden. Eine solche Arbeit, die 
uns zu dem noch ziemlich dunkel vorschwebenden Ziele einer 
kritischen Geschichte und Theorie der Accentpoesie bei den 
Griechen hinleiten müsste, möge einer hoffentlich nicht allzu 
fernen Zukunft vorbehalteu bleiben. Es ist klar, dass das 
Buch von Henrichsen1), eine tüchtige und sowohl durch 
nüchterne Auffassung als durch Kenntnis der vulgärgriechi- 
schen Aussprache hervorragende Leistung, uns zu wenig 
positive Thatsachen an die Hand gibt, als dass wir mit ihnen 
zur Beurteilung so verschiedener Verse und Rhythmen, wie 
sie unsere Sprüche zeigen, ausreichen könnten. Henrichsen,

II Feber die KOgenannten p o l i t i s c h e n  Verne hei den Oriiiitben- 
licipiig 1839.
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einer der ersten Philologen, die sich gründlich und ernstlich 
mit der mittelgriechischen Sprache und Literatur beschäftigten, 
darf deshalb nicht getadelt werden; man bedenke nur, wie 
gering die Zahl der vulgärgriechischen Texte ist, die er in 
irgendwie zuverlässigen Ausgaben verwerten konnte.

Zur Aufstellung allgemeiner Theorien ist die Zahl dieser 
Sprüche zu klein; ich werde daher kurz die Thatsachen ver­
zeichnen ohne Rücksicht darauf, ob sie sich in die gewöhn­
lichen und bekannten politischen Schemen einreihen oder 
nicht. Dass wir auch weniger bekannte Formen finden, 
darf nicht auffallen. In den umfangreichen epischen Ge­
dichten des Mittelalters treffen wir freilich nur zwei  Vers- 
arten, den jambischen prosodielosen Zwölfsilbler und den 
politischen Fünfzehnsilbler. Allein grössere Mannigfaltigkeit 
herrscht schon in den Volksl i edern ,  und noch grösser 
muss dieselbe naturgemäss bei dem S p r i c h w o r t e  sein, wo 
ein bestimmter Gedanke möglichst knapp und mit einer ge­
ringen Auswahl von Wörtern auszudrücken ist. Hier drängte 
sich ein grösserer Reichtum der metrischen und rhythmischen 
Formen von selbst auf. Ein proverbialer Gedanke, der 
vier  Hauptbegriffe enthält wie „Stummen Mund — rächt 
Gott“ , mochte nicht wohl in einen Fünfzehnsilber ausein­
andergereckt werden; hier waren zwei kurze, gleichmässig 
gebaute Glieder durch innere Notwendigkeit geboten (Nr. 56). 
Umgekehrt verlangt ein Gedanke, zu dessen Verdeutlichung 
selbst bei sparsamster Fassung eine grössere Zahl von Wörtern 
notwendig ist, ein weiteres Mass, zuweilen sogar zwei um­
fangreichere Versglieder. Eine schüchterne Beschränkung 
auf die landläufigen Metren wäre deshalb nicht richtig. Es 
gibt auch in der Volksmetrik mehr Dinge als unsere Schul­
weisheit sich träumen lässt. Wir ziehen somit in unsere 
Aufzählung alle Sprüche, die nicht rein prosaisch sind:

1. Der pol it ische Vers κατ’ ίξοχην, der ja m b is ch e  
Fünfzehns i lb ler  ist vertreten durch Nr. 1, 4, 5, 15, 17,
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29 (bis ιόιον), 58, 55, 58 (bis ηόλιν), 04, 70 (mit Ein­
setzung eines Wortes wie αι’ιόι; nach δράμειν).

2. TrochiÜKche Fün fzehnsil  bler sind Nr. 3 (bis 
■/trrirfia), 20, 40, 50 (noch der Rekonstruktion von Crusius; 
s. exeget. Bem.), (30 (noch Einsetzung eines zweisilbigen 
Wortes vor oder nach μοίραν).

Da» sind also jene troohäisch gebauten politischen Verse, 
die Planudc* neben den jambischen als die einzigen politischen 
Verse nennt und die auch Eustathius im Sinne hat, wenn 
er die bekanuten trochüi.schen Tetrameter aus den Persern 
dw Aeschylus V. 155 f. mit den politischen Versen seiner 
Zeit vergleicht. Vgl. Ileurichsen S. 1U, 41, 53; da Ueu- 
richseu in den ihm zugänglichen Vulgärgedichten keine 
trochäischeu Fünfzehnsilbler fand, ist er wegen der be­
stimmten Notizen des Eustathius und Planudes in einiger 
Verlegenheit; doch entdeckte er divinatorisch den richtigen 
Ausweg, wenn er endlich zu dem Schlüsse kommt; .Eher 
muss man wohl annehmen, dass zur Zeit dieser Schriftsteller 
auch wirklich mehrere politische Gedichte in dem trochäischen 
Veranlass existierten, die jetzt verloren sind und dass Eusta­
thius auf diese Rücksicht genommen habe u. s. w.‘  (S. 53.)

3- Z w ö  1 f a i l b i g e  V e r s e  (jambische Trimeter, zum 
Teil mit Vernachlässigung des Wortaccentes auf der Paen- 
nltima): Nr. 2 (zwei Verse), 12 (mit der leichten Aende- 
rung von ot in ovdt»), 44 (?).

Daran schliessen sich eine Reihe von Sprüchen mit 10 
und solche mit 14 Silben. Da dieselben nach der 8., bezw. 
7. Silbe durch Wort- und meist auch Sinnabschluss eine 
natürliche Pause haben und sechzehnsilbige politische Verse 
nach Eustathius überhaupt verpönt waren, so werden diese 
Zeilen am beeten als D op p e l v e r s e  charakterisiert. Wir 
unterscheiden nach Silbeuzahl und Rhythmus folgende Formen:

4. Zwei akatal. j a m b .  T e t r a p o d i e n  (Dimeter); in 
Nr, <>, 14, 20, 32 (wenn wir νιος einsilbig lesen und für
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ilidiv ελαιον schreiben), 34, 37, 41, 45, 49, 51, 69; wahr­
scheinlich auch der nicht ganz richtig überlieferte Sprach 
Nr. 8, wo nach πνίγει das erste Glied abschlieast

5. Z w e i  akatal .  t r o c h .  T e t r a p o d i e n ;  in Nr. 10,
39, 63 (entweder τον zu streichen oder χοίος einsilbig zn 
lesen).

6. Z w e i  k ata l .  j a m b .  T e t r a p o d i e n  (Dimeter); 
in Nr. 13, 18 (entweder την zu streichen oder μερίζ zu lesen.)

7. Z w e i  k a t a l .  t roch .  T e t r a p o d i e n ;  in Nr. 31, 
43, 46, 65, 68 (bis ηώλησσν).

Dazu kommen mehrere Sprichwörter, die ohne einen 
der genannten Verse zu enthalten, doch von den rein pro­
saischen Sprüchen durch eine mehr oder weniger deutlich 
erhaltene rhythmische Gestaltung oder durch Parallelismus 
der Glieder sich unterscheiden:

a) Trochäen klingen durch in der ersten Hälfte des 
Spruches Nr. 11; in Nr. 27, 60 (Rest eines troch. Verses) 
und 62 (katal. trochäische Hexapodie). Jambischer Rhyth­
mus herrscht in Nr. 54 und Nr. 61 (verstümmelter Trimeter).

b) Ein deutlicher Parallelismus ist zu bemerken in : 
Nr. 9 (zwei achtsilbige durch den Sinn getrennte Glieder 
nach dem Schema  ̂ ^ ^ u v ) ;  16 (zwei durch den 
Sinn getrennte trochäische Dipodien); 33 (zwei daktylische 
Dipodien; όκαχοντος dreisilbig); 35 (nach Streichung des 
überflüssigen και); 56, 57, 59, 67 (mit Einsetzung eines 
Wortes wie μόνον nach χάνει) haben zwei Glieder nach dem 
Schema | ν - υ _ υ - 5  doch unterscheiden 
sich die Glieder der vier Nummern durch die Accentuierung 
des Schlusses: in 56 schliesst das erste Glied mit einem 
Daktylus, das zweite mit Oxytonon; in 57 umgekehrt das 
erste mit Oxytonon, das zweite mit Daktylus; in 59 beide 
mit Daktylus; in 67 beide mit Oxytonon. Das angegebene 
Schema υ _ ν / - υ - | υ - ν  — u — ist natürlich nach dem 
Prinzip der silbenzählenden Verse zu verstehen.
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Um lästige Wiederholungen zu vermeiden, verzichte ich 
darauf, das oben erwähnte Verhältnis hier noch weiter an den 
einzelnen Sprüchen darzulegen und begnüge mich auf die 
Bemerkungen und Konkordanzen zu verweisen, die ohnehin 
am Schlüsse zu jedem Spruche des Parisinus 1409 gegeben 
werden müssen. Zudem sind die Musterstücke, an denen die 
Sache völlig deutlich ad oculos demonstriert werden kann, 
nicht sehr zahlreich; nur 21 Sprüche hat die Planudessamin- 
lung mit Parisin. 1409 gemeinsam, und nicht bei allen hat 
die Hand des Bearbeiters gleich bedeutende Spuren hinter- 
lu**en; vielmehr sind manche auch in der Planudessamin- 
lung fast unverändert geblieben, besonders da, wo schon die 
volksmässige Form des Spruches eine nach den Begriffen des 
Diaskeunsten anständige Diction belass, d. h. nicht durch be­
sonder» stark von der Schriftsprache abweichende Formen störte. 
Dem unbeschadet bleibt das allgemeine Prinzip bestehen, welches 
für dos Verhältnis beider Sammlungen dargelegt worden ist.

Wie hat sich diesem Thatbestaude gegenüber die Text­
kritik zn verhalten? Hätten wir es mit dem Werke eines 
bestimmten Autors zu thun, so ergäbe sich einfach die For­
derung, den ursprünglichen Text und das Metrum, soweit wie 
möglich, aus dem Schutte der Ueberlieferung herauszutinden.

Bei volksmässigen Erzeugnissen, wie es Sprichwörter 
sind, stöast ein solches Verfahren auf Schwierigkeiten; es 
kann keinem Zweifel unterliegen, dass hier verschiedene 
Versionen die Berechtigung besitzen, sich für echt auszu- 
geben; in dem ewig schwankenden Gebrauche des Volkes 
verändern sich diese Sprüche selbst in der Fassung und in 
der sprachlichen Form. Es kommt hier nicht nur die zeit­
liche Veränderung der Sprache selbst, sondern auch die Ver­
schiedenheit von Ort und Individuen in Betracht. Daher 
wird auch der Versuch nicht gelingen, von jedem Spruch 
die reine Urform herzustellen d. h. die Form, in welcher 
der Spruch zum ersten Male von einem Individuum d«» Volkes

Krumbacher: Eine Summi uni/ bytantiniacher Sprichwitrter. 87



58 Sitzung der j)hilos-philol. Classe com 7. Mai 1687.

erfunden wurde und zum ersteu Male in allgemeineren Ge­
brauch gelangte.

Die Ziele der Wissenschaft sind hier notgedrungen be­
scheidener. Wir begnügen uns, die Formen ausfindig zu 
machen, in welchen der Spruch in irgend e iner  Ze i t  
w i r k l i c h  v o lk s m ä s s i g e  G e l t u n g  besass. Darausergiebt 
sich auch, dass wir, wenn ein Spruch in stark differierenden 
Fassungen überliefert ist, deshalb nicht ohne weiteres auf 
Kosten der einen die übrigen athetieren dürfen. Zu korri­
gieren sind nur jene Traditionen, in welchen der Spruch offenbar 
mit Absicht angetastet wurde oder durch Nachlässigkeit des 
Abschreibers Schaden nahm. Eine Grundlage bietet dabei vor 
allem die Vergleichung der verschiedenen Versionen und die 
Beachtung des metrischen Charakters, ausslrdem die Fassung 
und der Sinn an sich, ln manchen Prosasprüchen sind 
noch Spuren einer ursprünglichen metrischen Fassung, Halb- 
ven?e oder kleinere Yersstücke erhalten: hier werden wir 
wenn nicht all/.ugrosse Aenderungeu notig sind, immerhin 
versuchen können, einen vollständigen Vers herzustellen.

Nebenbei bemerkt ist das eben geschilderte Verhältnis 
auch Argument gegen eine neuerdings ausgesprochene 
prinzipielle Ansicht über die mittelgriechische Sprachge­
schichte. J. Psicharis hat in einer vorzüglich gegen Hatzi­
dakis und mich gerichteten Kontroverse1» die Ansicht ver­
treten. eine puristische IVnden/ und Anlehnung an die Schrift­
sprache sei im mittelalterlichen Yulgärgriechischeu nicht nach­
zuwei sen: \ielmelir seien die Krschemun^'n. die als unechte 
u ::d  halbgelehrte Produkte betrachtet «erden, als Zeugnisse 
dos jeweiligen Zustande» der \ oiksm* rache seligst anzusehen. 
I:: i: i>erem Kalle kommt gluckl'.c her «eise das aus der V er- 
wi>o t\ ·„:n ̂  d e> M et r w m* !·. v1 p ?'t e A rg um en t in 
schiagvt:d»ter \\ e:*e mi ILiife 1 »■*. n·.:«· rjihere Ausführung

: 5· V v l'jin*. Lcroux, 1886.



desselben, die uur im Zusammenhang mit der gesummten 
Kontroverse gegeben werdet! könnte, ist hier kein Platz.

Entstehungszeit dieser Sprichwörter.
Ein allgemeine« Interesse erregt die Frage, ans welcher 

Z e i t  diese Sprichwörter stammen, mit anderen Worten, 
welche K u l t u r e p o c h e  wie darstellen.

Bei dem Vergleiche, welchen E. Kurtz zwischen den 
Sprüchen der Planudessammluitg und den ans dem Altertum« 
überlieferten, sowie den neugriechischen, russischen und son­
stigen modernen Sprichwörtern anstellte, ergab sich, dass von 
antiker, vorchristlicher Tradition wenig zu bemerken ist; da­
gegen stimmt eine grosse Zahl der Sprichwörter fast wörtlich, 
zuweilen wenigstens inhaltlich mit neugriechischen liberein; 
nusKordem zeigte sich eine bedeutende Verwandtschaft mit 
dem russischen Sprichworte.

Trotzdem kann die Vermutung Piccolominis, Planudes 
habe diese Sprüche selbst aus dem Munde des Volkes ge­
sammelt, nicht richtig sein. Das» sie in eine vor Planudes 
liegende Zeit zurückreichen, wird durch mehrere Thatsachen 
unwiderleglich bewiesen. Schon E. Kurtz hat hiefür die 
Beobachtung angezogen, dass in einer grossen Zahl dieser 
Sprichwörter Verse stecken, deren Charakter in der Planu- 
doischon IJeberlieferung verdunkelt ist; weit deutlicher er­
kennen wir diesen Punkt, wie ich oben uuehgewieseu habe, 
nunmehr durch Vergleichung der Pariser Version. Durch sie 
waren wir auch im Stande, andere Argumente beizubringen, 
welche erweisen, dass die Sprüche der Planudessummlimg in 
der Form, in der sie uns überliefert sind, nicht aus dem 
Munde de* Volkes geschöpft sein können.

Dazu kommen andere Gründe. Wir finden manche 
dieser Sprichwörter schon in weit älterer Zeit. Nr. <34 steht 
nach Kurt./, schon in einem Briefe des Nilus (II 158); ausser- 
dern sind Nr. 11. 72, 84, 181 aus einer Zeit vor Planudes
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zu belegen; s. Kurtz S. 6 und seine Bemerkungen ku den 
genannten Sprüchen.

Auch für Nr. 135 war ich im stände1), einen von nie­
mand bemerkten älteren Beleg nachzuweisen; das Sprichwort 
lautet bei Planudes: *Εγώ σε έχτισα, ίπνέΛ χι Ιγώ σε χατα- 
σηάσω; damit vergleicht Kurtz das von Benizelos S. 68 ange­
führte neugriechiche Sprichwort: *Εγώ σεχτιοα^ φονρνε, έγω 
να σέ χαλάσω. Das ist offenbar dasselbe Wort, welches der 
übermütige Patriarch Michael Kerularios dem Kaiser Isaak 
Komnenos (1057— 1060) zurief; Sky l i tz es  (nach dem 
Georgios Kedrenos ed. Bonn. II 643): cO δε πατριάρχης η) 
τον βασιλέως άπληστψ εννοίφ ΰαρρήσας έφρονηματίσατο
χατ α ντο ν .......... το δημώδες τούτο χαΐ χα&ημαξενμένον
έπιλέγων ,,έώ σε έχτισα, φούρνε  · έώ ϊνα σε χαλάσω.11 Die 
Lesung der Handschriften (?) und der Bonner Ausgabe ist 
ohne Zweifel in einen politischen Vers zu emendieren, etwa: 
’Elo (oder *Εγώ) σε έχτισα, φονρνε * έώ vc σέ χαλάσω oder 
9Εγώ σέ'χτίσα φονρνε μον * εγώ να σέ χαλάσω. Dieselbe Er­
zählung bei Michael  G lykas  601, 10: Ovxovv επιτιμίοις 
άιιοτροΐΐαίοις νποβάϊλει αντον, ναι μην χαι άπειλαίς, τό 
δη μ 0 X0 71 ον μ εν ον τόντο λέγων *Εγώ σε έχτισα, φονρνε. 
ίγώ σε χαι χαταλύσω', wo mit Streichung von xai ebenfalls 
ein politischer Vers hergestellt wird. In anderer Fassung 
findet sich das Sprichwort in dem vulgärgriechischen Gedichte, 
das M i c h a e l G l y k a s  aus dem Gefängnisse an Kaiser Manuel 
Komuenos richtete V. 282 lOnov τον φονρνον έχτισε, πάλε 
ας τον χαλάσ$ (Ern. Legrand, biblioth. Grecque vulgaire I. p. 27).

In der Sammlung des Parisinus 1409 trägt vor allem 
Nr. 22 die Spuren höherer Altertümlichkeit:

Κάμνει ο τΐί&ος xai ο φογός, χαι άχονει η χνρα κα- 
ματερη.
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Krumbacher; Eine Sammlung bytontinixehrr Sprichwörter, 01

„Es arbeitet (müht »ich all) Speisekammer mir] Scheune, 
im»! iiie Hausfrau heisst arbeitsam* ; wohl mit Beziehung auf 
Leute, die ihre Untergebenen für sich arbeiten lassen, selbst 
aber den Ruhm der Arbeitsamkeit und Tüchtigkeit ernten ; 
beabsichtigtes Wortspiel von xä/um— xufiaTëçrj.

Das Wort (>oy6ç ist im Ngr.,  soweit sich aus dem nega­
tiven Zeugnis der lexikalischen Literatur und zahlreicher per­
sönlicher Nachfragen ein Schluss ziehen lässt, gänzlich un­
bekannt; ins \ g r. lässt es sich an einer einzigen Stelle 
belegen; es erzählt nämlich Pollux im Onomastikon XI 45, 
bei den Sikelioten sei für onoßohov das Wort ÿ o y ô ç  ge­
bräuchlich und dasselbe finde sich im Busiris des Epicharm: 
‘By Ji !\'Ievôvdçov Evvovytp xai onoßölta - tat·!a de Qoyovç 
—it.iuwiat (ùvo^aÇov, xai tan  tot vopa h  ‘ErijraQfiov Rov- 
aigidi.

Ansser dem Worte Çoyôç finden sich in unserem Spruch« 
noch andere Spuren eines höheren Alters; xä/.tvui ist offenbar 
nicht im vulgärgriechischen Sinne .machen, thnn“ gebraucht, 
sondern in jener altgriechischen Bedeutungsnuance, aus welcher 
sich die vgr. entwickelt hat, nämlich =  „sich abmühen.*

Ebenso steht nxovot nach agr. Weise im Sinne von 
.s ich nennen hören ,  im l îufe stehen, heiesen*, ein 
Gebrauch, der allerdings auch dem Vulgärgrierhischen nicht 
fremd ist: Ptochoprod romos bei Legrand, bihl. Gr. vulg. I 
p. 104 V. 100 to rrûç àxovç ovx otda, Ly bistros und 
R hodam n e  ed. Wagner, Trois poëmes Grec« du moyen âge 
V*. $788 'H Ôi eSdeXipr/ rrjç ôtonotvaç ijxove ShXaviiia und 
honte noch dialektisch z. B. in Andrew, bezeugt von Carl 
Weschnr. Annuaire de l’association pour l'encouragement des 
• («des grecques en France V (1871) p. 145.

Dagegen findet sich niÿoç heute nur noch in der Demi­
nutivform nttfaQt ; man bezeichnet damit jene im ganzen 
Orient üblichen ungeheueren Thongefifese, welche im Keller,



halb in die Erde eingesenkt, zur Aufbewahrung von Feld­
früchten, Oliven, Flüssigkeiten n. a. dienen.

Echt vulgärgriechisch ist in Form und Bedeutung das 
Wort καματερός; von dem agr. καματηρός (von κάματος) „be­
schwerlich , erschöpft, müde11 unterscheidet es sich nur durch 
das e in der Endung, welches wohl als der erhaltene e-Lant 
des alten η zu deuten ist, wie in ngr. σίδερο, &ερί, κερί 
(ισίδηρος, &ηρίον, κηρίον) u. s. w .; s. C. Foy, Lautsystem 8. 85. 
Die Bedeutung des Wortes hat sich im Ngr. ähnlich ver­
schoben wie die von κάμνω, d. h. das Wort heisst nicht mehr 
„erschöpft, müde“ , sondern „arbeitsam, zur Arbeit geeignet* ; 
daher μία καματερή sc. ημέρα ein Werktag; dialektisch auch 
von Tieren im Sinne von „zahm* (eigentlich Arbeitstier, 
Haustier); das Subst. το καματερό bezeichnet speziell den 
„Arbeitsochsen*, „Zugochsen.“

Nun verrät unser Spruch trotz der genannten altertüm­
lichen Wörter und Bedeutungen nicht die Spuren jener ge­
lehrten Ueberarbeitung, die wir in der Planudessammlung 
bemerkten; ein Diaskeuast, wie wir ihn oben schilderten, 
wäre einerseits sicher nicht auf eine Rarität wie φογός geraten, 
andererseits hätte er das nach der Hefe des Volkes riechende 
καματερός durch ein feineres Wort z. B. durch das geläufige £/n- 
μελής ersetzt. Ausserdem ist zu bedenken, dass in der Par iser ­
samm lung  überhaupt die Spuren einer tendenziösen Ueber­
arbeitung, wie sie die Planudessammlung zeigt, gänzlich 
fehlen.

Wir dürfen deshalb mit Zuversicht annehmen, dass die 
altertümlichen Elemente in unserem Spruche auf eine frühere 
Sprachperiode zurückgehen, und wenn wir die erwähnte 
Notiz des Pollux damit in Zusammenhang bringen, so mögen 
wir die Vermutung nicht unterdrücken, dass unser Sprich­
wort nichts anderes ist als der Reflex  e in es  j e n e r  
k e r n i g e n  S p r u c h  v e r s e ,  um derentwillen Epicharm 
lange Zeit bewundert, gelesen und erläutert wurde.
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Wir «im! nicht im Stande, nachzuweisen, auf welchem 
Wege der Spruch in unsere Sammlung gelangt«. Natürlich 
ist weder an eine wirklich volksmässige Ueberlieferung zu 
denken, noch an eine unmittelbare Uebertragung aus der 
Komödie sellist. Der Spruch wird wohl aus einer Sammlung 
von 'Ertixdqttttu, wie sie nachweislich (z. B. von Apollodor 
von Athen) l) veranstaltet wurden, in spätere Sentenzensamm- 
lungen und von ihnen in den lebendigen Gebrauch des 
Volkes flbergegangen sein; endlich fand derselbe in einer 
durch diesen Gebrauch veränderten Form den Weg in unsere 
Sammlung.

Wenn man auf ein altes Fragment stösst, so verlangt 
»w gut philologische Sitte, die ursprüngliche Form des­
selben herzustellen. In unserem Falle durfte diese Operation 
etwas schwierig sein; denn die Spuren Epicharmischen 
Milw- sind verwischt. Dass die Form einer Sentenz sich 
verändern kann, ohne dass die ursprünglichen Bestandteile 
säramtlich ausgeschieden werden, ist bekannt; gerade dem 
Spruche und Sprichworte ist &s eigentümlich, dass, während 
die Form derselben, besonders die Morphologie, sich der fort­
schreitenden Sprachentwicklung bedeutend akkommodiert, doch 
einzelne Wörter und Bedeutungen alter Zeit stereotyp bleiben.
So hier das Wort (toyog, wahrscheinlich auch xdftvet und 
irxoiiJ; im übrigen muss der Spruchvers bedeutende Um- 
güitaltunsen erfahren haben.

Ein weiteres triftiges Argument für die Annahme, dass 
diese Sprichwörter auf frühmittelalterliche Zeit zurückgehen, 
liegt in der Thatsache, dass ein Teil derselben schon im

1) S. Fr. L o r e n z ,  Leben nml Schriften des Kpiclmrm S. 42. 
Wenn der Verf. S. 131 unnor $oy<is mit den reichgefüllten Vorrath- 
kummeni Aegypten» in Verbindung bringt, in denen «ich Heraklen 
nai h Tfltung de» Bn*irw gütlich gethan habe, so beruht dn* niiiitr· 
lieh mir auf einer Vermutung. Au*«er dem Worte ijoyo: besitzen 
wir vom . Huxi r i » "  nur noch e in  Fragment von t u t  Vuneu. in 
Üenm Hrnikle» alt Sehlenimer genc.Iiitderi wird.
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11. oder 12. Jahrhundert der allegorigierenden Deutungs- 
sucht gelehrter Theologen zum Opfer gefallen ist Er­
götzliche Proben dieser ερμηνειαι bieten die drei von Sathae 
benützten Handschriften. Die Deberschrift lautet im cod. 
Paris. 3085: 'Έξτ^ησις όιά στίχων πολιτικών εις τινα δημώδη 
αινίγματα. Τινές μέν λίγονσι του Ψελλον, τινές δέ του 
Πτιοχοΐϊροδρόμου, ο και πέιιεισμαι. Sathae sucht dagegen 
(S. 544) zu erweisen, dass der Verfasser weder Pselloe noch 
Ptochoprodromos sei, sondern vielmehr der Grammatiker 
Michael1) Glykas aus der Zeit des Manuel Komnenös. Jeden­
falls gehören diese Erzeugnisse in die Zeit eines Pselloe, 
Prodromos, Glykas d. h. in das 11.— 12. Jahrhundert.

In einer Zeit, in welcher sich eine ebenso umfangreiche 
als sinnlose Deutelei um diese volksmässigen Sprüche legen 
konnte, mussten dieselben schon längst im Munde des Volkes 
gehen; ja es ist wahrscheinlich, dass manche derselben schon 
damals etwas dunkel oder wenigstens nicht mehr zweifellos 
verständlich waren. Sonst wäre der spitzfindige Theologe 
nicht auf den Einfall gekommen, ihnen so tiefe Weisheiten 
unterzulegen. Daher werden die Sprüche auch in der 
zitierten Ueberschrift geradezu αινίγματα genannt. Diese Inter­
pretationen finden ihren Erklärungsgrund wohl in dem bei den 
Griechen wie anderswo wahrnehmbaren Bestreben der christ­
lichen Theologie, wirkliche oder scheinbare Reste des Heiden­
tums, des alten Volksglaubens und der alten Volkssitte im 
dogmatischen Sinne umzudeuten und gleichsam zu christia­
nisieren. a)

Eine n ä h e r e  Bestimmung der Entstehungszeit ist natür­
lich hier ebenso unmöglich, wie das bei Sprüchen und Sprich­
wörtern meistens der Fall ist. Wir mussten uns begnügen, im

1) Dass ihn Sathae Johannes Glykas nennt, muss auf einem 
Versehen beruhen.

2) Man denke an die gesanimte Physiologuslitteratur des Mittel­
alters.
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allgemeinen die Kulturepoche festzustellen, welche sie 
hervorgebracht bat, nnd das ist eben die frfl h byzantinische 
Zeit,  die Zeit de« völligen Obsiegens der christlichen An­
schauung und der Ausbildung des vom antiken stark verschie­
denen byzantinischen Volkscharakters. Damit stimmt die 
wiederholte Erwähnung der Sarazenen und eine Reihe von 
Wörtern und Formen, die, der mittelalterlichen Vulgärgräcität 
eigentümlich, der heutigen Sprache fehlen. Wenn Kurte 
ausser der üebereinstimmung mit dem neugriechischen 
Sprichworte auch eine bedeutende Aehnlichkeit mit dem 
russ ischen  nachwies, so darf uns das nicht verwundern; 
die zwei modernen Völker, welche am unmittelbarsten von 
der byzantinischen Kultur abhängen, sind eben die Neu­
griechen und die Russen. Dass letztere in ihrem viele Jahr­
hunderte dauernden intimen Verkehr mit Byzanz ausser der 
christlichen Lehre, griechischen Geistlichen und byzantinischen 
Handelsprodukten auch Lieder und Sagen importierten, scheint 
zu genüge nachgewiesen; vgl. Alfr.  Rambaud, La Russie
«Spiqne, Paris 1876, S. 421 ff. A. Wesse  Io fsky im Archiv 
fflr slavigche Philologie III (1878) 549 ff. Nik. Pol it is ,

1885, H. 29 ff. M. Gaster, Greeko-Slavonic, London, 1887, 
chapt. V und VI u. a. Ebenso und noch leichter mögen Frag­
mente der byzantinisch-griechischen Spruchweisheit auf dem 
natürlichen Wege der Tradition durch Schiffer und Kauf­
leute nach Russland gedrungen sein.

Selbst das scheinbar unbedeutende Gebiet der griechischen 
Spruch Weisheit hat, von dem inneren ästhetisch-pädagogischen 
Werte abgesehen, wenn es in der richtigen Weise gepflegt 
wird, auch eine unverächtliche Bedeutung für eine tiefer 
gehende Geschichte des geistigen Lebens der griechischen 
Nation, ln diesen kernigeu, dem populären Bewusstsein noch 
näher als Volkslied, Sage und Märchen verbundenen Erzeug­
nissen nehmen die sich ablösenden Generationen eine tielb-
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ständig umarbeitende, ausscheidende und zuftigende Stellung 
ein; in der fortlaufenden Reihe der dadurch entstehenden 
Aenderungen, Vergröberungen oder Verfeinerungen sehen 
wir einen der vielen Faktoren, aus denen sich die Gesammt- 
geschichte griechischer Kultur und Sprache zusammensetst 
Die nach Inhalt, Fassung und Form verschiedenen Samm­
lungen von Sentenzen und Sprichwörtern gewähren uns 
wechselvolle und nicht undeutliche Bilder von dem geistigen 
Zustande, den Lebensinteressen, der Tendenz und dem Ver­
mögen der jeweiligen Epoche.

EineGesammtausgabe der griechischen Sentenzen 
und Spr ichwörte r ,  welche sich mit einer kritischen Ge­
schichte der einzelnen Sammlungen und Versionen verbände 
und auch die späteren Erzeugnisse, seien es nun Reflexe alter 
Stoffe oder Neubildungen, in ihren Bereich zöge, würde ein 
wichtiger Beitrag zur Erkenntnis jener grossen und inner­
lichen Wandelungen, welche sich im hellenischen Kulturleben 
von den antiken Glanzepochen bis in die letzten Jahrhunderte 
der byzantinischen Zeit, von der sich ein leichter Uebergang 
zum heutigen Griechentum ergibt, vollzogen haben. W ir be- 
grüssten es deshalb mit lebhafter Freude, dass 0 . Crusius 
das parömiographische Corpus, welches er seit langem vor­
bereitet, in einer solchen umfassenden Weise angelegt hat; 
wir erblicken auch hierin eineu Beweis, dass die Philologie 
unserer Tage, obschon sie „der Not gehorchend, nicht dem 
eigenen Trieb*1 mehr als je in monographisches Detail ver­
sinkt, doch die grossen und allgemeinem Ziele nicht aus dem 
Auge verliert. Mögen dann immerhin unreife Skribenten 
von der Sorte, wie sie Bernhard Schmidt einmal so trefflich 
gekennzeichnet hat,1) hochmütig ihre Schultern zucken und 
sich auf die aus Popularkompendien geschöpfte Phrase zu­
rückziehen, dass der Hellenen „unvergängliche Kulturdenk-
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müler im hellsten Sonnenlichte der Geschichte“ erglänzen 
und somit einer weitere» Erhellung durch Vergleichung 
späterer Kidturmonumente nicht bedürftig seien!

Hoffentlich kommt bald die Zeit, in der auch die ver­
wandten Erzeugnisse der Sen te n z eu l i t e ra tu r  in einem 
ähnlichen Unternehmen fruchtbar gemacht werden können. 
Leider gebricht es hier noch weit mehr als bei den Sprich­
wörtern an umfassenden Vorarbeiten und die Forschung steckt 
trotz der mächtigen Förderung, welche dieses Gebiet in den 
letzten Dezennien durch Wachsmuth, Hense, W. Meyer,
H. Schenkl, Studemund u. a. erfahren hat, noch immer so 
sehr in handschriftlicher Kleinarbeit, dass ein Gesammtüber- 
blick schwer zn gewinnen ist.

Sammlung des cod. Paris, gr. 1409.
Als kleiner Beitrug zu dem von 0 . Crusius geplanten 

Corpus, welches ja auch die byzantinischen Sprichwörter ent­
halten soll, möge im folgenden die S a m m l u n g  des cod.  
Par. gr. 1400 mit einem völlig genauen kritischen Apparate, 
deutecher Uebersetzuug und erklärenden Bemerkungen mit­
geteilt werden. Damit wenigstens diesmal die Arbeit von 
xweien an e inem Orte vereinigt und die lästige Zer­
splitterung, die z. B. bei den Arbeiten zur Planudessamm- 
lung bemerkt wurde, vermieden werde, war H. 0 . Crusius 
so liebenswürdig, von meiner Abschrift der Sammlung Ein­
sicht zu nehmen nnd mir eine Reihe von Emendationen, 
Erklärungen nnd Parallelstellen zur Verfügung zu stellen. 
Diese Beiträge werden — suum cuique — durch den Zu­
satz .C rus ius*  bezeichnet werden.

Der cod. 1409, ein 161 Blätter umfassender Band in 
klein Qnart, gehört dem 15. Jahrhundert an; unsere Sprüche 
sind, fol. 135*— 186*, von einer anderen, wohl etwas späteren 
Hand geschrieben, als die den grössten Teil des codex 
füllenden historischen Exzerpte des Planudes. Nach den

» · i)
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Sprüchen folgen, wiederum von derselben Hand wie die ihnen 
vorauegehenden historischen Exzerpte, verschiedene Miszellen, 
theologische Stücke, Rätsel, Orakelsprüche u. s. w. Die­
selbe Handschrift hat schon Du G an ge  für mehrere Artikel 
seines Glossarium mediae et infimae Graecitatis benützt; es 
geht das aus buchstäblich genauen Citaten hervor, beson­
ders aus der Art, wie Du Cange Nr. 49 unserer Sammlung 
anführt; wir lesen bei ihm s. v. γνβέντισμα: Εις τον άλλου 
τό γνβέντιομα ίζέβη τον αχ . . .  το ηλογον. In der That 
steht für das zweite άλλον (nach ίξέβη τον) ein Kompendium, 
das bei Nichtbeachtung des über die Zeile gesetzten ov als 
αχ verlesen werden kann und ebenso ist das a in αλογον in 
einen undeutlichen, einem η sehr ähnlichen Flecken zu­
sammengeflossen. Zur Erklärung der Sprüche ist in den 
Citaten bei Du Cange leider wenig zu finden, da er sie 
meist ohne weitere Bemerkung seinen sonstigen Belegen 
anfügt.

1 Oi τέσσαρες τονς τέσσαρας, κι ίνίκησεν η &νρα.
2 Ό  ”Ερις κι ο Τιβίρις οίκον εκλεισαν, κι ίγώ κι τ 

πεν&ερό μον τον ημέτερον.

3 Είχον φίλον κηπουρόν κι ίδιδονν αντφ γέννημα και 
ίδίδου μοι λάχανα.

4 "Ολον τό βοίδιν εφαγε και *ς την ονρα άπεστά&η.

5 Ή  γη ωμοσε τφ ονρανφ · μυστήριον ον κρυβαται. (?)

6 *Εργον τον τελειώσαντος και μη τον επιχειρησαντος.

7 *Ως δ κόσμος και 6 Κοσμάς.

8 *Εμέ χερεα νερόν πνίγει με, και τό άλλον εχε τοί

Cod. Par. gr. 1409: (Durch runde ()  Klammern sind meine Er­
gänzungen bezeichnet, durch eckige [ ] die athetierten Wörter.) 1 xai
Ινίχησεν. 2 καί 6 τίβ........xai &γώ xai ή ; nach ημέτερον ein duroh-
strichenee ol. 3 xai ΙδΙδονν αχηώ γένημα 4 xai είς την ουράν 8 χ^ρέα
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9 ' Οχιον φιλεϊς, μη δάνειζες χι οπον ογαττγς, μι] 
οιχνόζ^ς.

10 Ίϊδανά ϊδί]ς, ον μη evfg(g)t ώΰε να ησαι χαι να ιδτ/ς.
11 Κηηονρψ f  αυνίπ . , .  λέγει · Να ψνχή!
12 ÄiAot'S χι όξηχονς 6 ΰεός ον χρίνει.
13 Παν ζψυν τό ομοιον εαντψ αγαπήσει.
14 H σχνλα μ ας σηονδαζονοα τυφλά χοντζονδια ‘γέννησε.
15 "Οσον χαι ον ίξέπεσε τό νννίν, βελόντ/ν σώζει.
1G Κύπτε χρέος, xö/ιτε λν/ιας!
17 Τον ανγοίστον τα 0εχάλιιρα τόν μάϊο άναζητοννται.
18 Ό &εός χατά τα ύονχα μερίζει χαι την χρνάόαν.
19 Τσντα, ιερείς, με σνντνχαίνετε, εισίν ονρανον παλαιοί 

αποχλόαματα.
20 Μέλος, τό βε ον .ιροχόπτει, χόψε(το) χαι $ίψε toi
21 Ιϊΐόομεν φαλαχρόν, άλλα πάλιν να φαίνεται δ μυε­

λός rot'.
22 Κάμνει ό πίίϊος χαι ό §ογός, χαι άχονει ι] χυρα 

χαματερή.
23 Τον χαχόν ολοι χρεωστονν τον.
24 Τα ίχατόν προοχννήματα αξια φόλεως ονχ ειοιν · 

άλλα εις τύπον ώφελονσι.
25 Λιπλονν σώζει χαι μοναιιλυνν ον σώζει.
26 Τον αείδαρον έχοίρεναν χι από την αλλη ίονλιζεν.
27 "Οήημος νιος ονχ οψβται πατέρα.
28 Ποιον αγονρον πομπεΰονσιν, οντος άττό μιας πομ- 

7ΐ ίς  evt,
29 'Εχατόν Πανλοι άπέίϊανον, χαι ό χαθείς τον ίδιον 

Παύλον εχλαιεν.

9 äaniCtii . χαι 10 iSctvi , . , ινρη, ύΛ ι 11 κηπουρώ ovrix  
mit einer wohl durchkorrigierten Ligatur, die ich nicht verstehe 
In rr is lrv ea i  oder owLiktov) 12 xal άξήχονς 14 Ιγΐννηοι 15 iär  
17 fiäior 18 χριάΛην 19 1*ρ·ΐ( undeutlich und aU ‘ i>evc ver·
letb&r. iaoxkunt/iatn 26 xni rt.-ig rr/r (ίλην ov ii{tv :



30 'Εζωογονή&ην ή άγια Σοφία μετά της f  φο . . . τον 
ίλαίον. *

31 *Λν με ίγλντώθΐ]ς, νά βάλω χαί το ιμάτιν σον\
32 Οϊος εχει πολυν ίλάδιν, βάνβι χαι εις τά Χάχανα.
33 Μήτε του τρέχοντος, μήτε τον διώχοντος!
34 Όναν δ &εός το γέννημα, το σαχχιν ό διόβοίος.
35 Γλνχύν το φάγει [και] πιχρον το χέσει.
36 Καν πλούσιος χαν πτωχός · αντιν ον βάλλει, ου χοι- 

μάται.
37 1471 όψε τα α χονντονρα χαΐ ανριον την άνάληψι [μσν].
38 Οίδα} ούχ οίδα, γνντ'ι, ον πλοντονμεν · χαν ας φάγω- 

μεν το 7ΐροζυμι!
39 "Εδωχά οοι χι εδωχάς μοι χαι ενλόγησιν ενξσν με.
40 'Λτνχος νεώτερος την ϊδιαν χαραν χονραενε.
41 Σαραχηνοί 3ς τό σηήτιν σου χαι σύ, οπού θέλεις, 

γύρευε!
42 Πριν πνιγής, δός τον νανλονί
43 ‘Όσοι σχύλοι χονντονροι, ολοι ήμέτεροι γαμβροί.
44 >Εγίνετ ο ενάγων εναγόμενος.
4δ Ό  χόσμος Ιποντίζετο χαί ή γννή στολίζετο.
46 Ώς ίδέξω τάς τρνφάς, δέξαι χαί τάς ίχπληγάς!
47 Πριν ποταμον τά (>ονχά σον σήχωσονί
48 Ποντιχον βονλάς χόψει χάτα.
49 Εις του άλλον τό γνβέντισμα εξέβη τον ολλου το 

άλογον.
50 ΙΑπό χλέτντον χλέψον χαί χρίμα ονχ εχεις.
51 *Βχει, οπού έμείναμεν όψέ, χι 6 'Ιωάννης χι ολοι 

εχόρενον.

30 φο mit einer darüber geschriebenen als τρυ oder τρου zu 
deutenden Ligatur. 88 γένημα τό oaxiv 85 γλνκνν το φάγη 86 αντηψ 
ον βάλη 87 άπόψατά άχονντονρα . .. τώς (τής?) άνάληψΙ μου. 89 χαί 
ίδωχάς μοι χαί 40 Ιδίαν χ. κουρεύει: — 41 είς τό όαπήτιν συ (\) 
44 έγινετο 6 ένάγων 46 ή έμη γντη Ιοτολίζετο: — 46 ίχπλητάς: — 
51 χαί 6 I. xai ολοι
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52 “'ίλλος etvt to  λοντρόν αάβονρον xai Ovx είχε nov 
xaiHoat.

53 ‘Εάν αοι illtrj tv χαλάν, έχδέχον xai (tv) άλλο!
54 'Έτος ιό τρίτον xai r] αλήθεια.
55 Olt όνο τον ΐνα it elftovv cov xi οί ιρείς χαταπονονν t uv.
56 Σιγηρον στόματος Μεός Ιχδιχητής.
57 Σιγηρον ποταμοί ιά βάθη γύρευε!
58 Τον 3ΐοταμον τά ύρμήματα ενψραίνονσι τψ· ιιόλιν 

τον θεον
59 Ιίλλοί, τα σάγματα εις τά χιχιάηετρα!
60 Ώόβ μένω χαι άλλον φουρνίζω.
61 Προς όνο ονδ' 6 Ήραχλης έχεϊιος.
62 KXinTt/ς χλέ/ι ι ην ψονσχωτά λονχάνιχα ntokntf χαμ- 

πανον χαι οσα θέλεις.
63 ' Ε,-ιιεν ο πτωχός χρασιτζτν xt {λησμόνησε to χρέος 

[τον]
64 'H γραιά to μεσοχείμονον τετράγγονρον ίζητει.
65 Γίρυντα Σαραχηνόν γράμματα μη μάθαινε.
66 Ό  χαχός είς to  ψωμίν συν ( _  w ι μοίραν ονχ έχει.
67 Ό  ίλεών άσχιν χάνει ( -  —) φλαχίν.
68 Προφωνονμαί αοι πτωχέ ‘  το  σαχχϊν σον ηώλησυν 

xai την εορτήν σον διαβίβαβον!
69 Εΐΐ τι Ιμβαίνονν ιόν iia.räv, έμβαίνει χαί τυν όιά- 

χσννν.
70 "Οσα χοιμάται 6 λαγιός, δράμειν —) το θέλει.

Kritische und exegetische Bemerkungen.
1. .Vier die vier und es siegte die Thfir*. Der Spruch 

bliebt· wohl stet« unerklärt, wenn nicht eine der obener­
wähnten theologischen ερμηνείαι zu llilfe kiime.

SS χαι άλλη 55 χαι o! torTi 59 άλή 03 xai Ιΐηομόνηοί to 
χρΙοί ιοι>: — 04 ή γραία το μ. ιηράνχονρο>· 85 μη μαϋΐνης: — 
·>>? n m r  69 ίμβαι, dmilber ein von einer Vertikal litiie ffckreuntfia v 
ι wulil — ipßntnwv) 70 ra Oiktt (v cr le * W  »1» to 0.).
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„ Derselbe Spruchvers steht in drei anderen byzantinischen 
Sammlungen, welche gleichfalls aus Pariser Handschriften 
bereits Sathas (Μεσ. βιβλ. V) veröffentlicht hat.1)

I. p. 554 sq. Oi — &ίρα (als Vers hinter τέσσαρας in 
zwei Kola geteilt).

Τοντον τον λόγον εί μέν τις όντως ά/ΐλώς νοήσει 
7ίρός μόνον τό ψαινόμενον, οιδέν σπονδαιον έχει, 
άλλ' ή' χνδαιον νόμιμον π αιζο νσης  &εωρίας,  
υταν οι δνο τετρ αχτνς  των ίν α ν τ jj δρομέων  
εξ εχατέρω ν των μερών αλλήλοις συμπλακεί εν 
χαί σταΐεν αλλεπάλληλοι, χαί σνλληφΰεΊεν 7ΐ άντες 
λαμζερονς α7ΐ οψαινόμενον χαί νιχητας ίχείνονς, 
τονς  Ίΐρώτονς ωτωςδήποτε λαβυντας την  βαλ­

βίδ α  etc. (folgt eine allegorische Beziehung auf die 4 Evan­
gelisten, die 4 „vierstacheligen“ Formen der Welt und Christus 
als die &ίρα).

II. p. 561. Von demselben Autor dieselbe Fassung mit 
der Erklärung in einem kurzen Prosaauszuge.

III. Jüngere Fassung p. 565 (aus Paris. 395) 0\ τέσσα- 
ρεις τονς τέσσαρεις,*) χαί ίνιχησεν ή Όνρα (in einer Zeile) 
mit der allegorischen Erklärung in Prosa.

„Soviel scheint mir klar, dass der Spruch (ein Kinder- 
vers) auf ein Spiel, eine Art „Barlaufen“ , zu beziehen ist. 
Je vier Teilnehmer auf jeder Seite standen an einem festen 
Male (#νρα, erklärt als βαλβίς)· sie hielten sich an den 
Händen gefasst und mussten so das Mal der Gegenpartei zu 
erreichen suchen. Lässt sich diese Spielart des δρόμος in 
antiken Quellen nach weisen?“ Crusius.

1) Etliche auf der Hand liegende Versehen sind (von Crusius) 
«tilischweigend korrigiert.

2) Ueber die Form τέοσαρεις e. K. Foy, Bextenb. Beitr. XII 
(1886) 66 und Verf., Sitzungsber, d. bayer. Ak. d. W . 1886, 448.
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2. .Eris und Tiberis verschlossen ihr Haus; da schloss 
auch ich uud meine Schwiegermutter das unserige“ .

Eris und Tiberis sind offenbar fingierte Namen; Eris 
scheint von dem gleichlautenden Ausgange von T i b e r i s ,  
ähnlich wie wnst bei fingierten Namenspaaren ein gewisser 
Gleichklang (durch gleiche Silbenzahl oder durch Alliteration 
z. B. Peter und Paul) gewählt wird. Zu TißtQig st. Tißigtog  
vgl. Gustav Benseler, Curtius Studien III 147— 183. Der 
Sinn des Spruches ist nicht klar; am nächsten liegt die 
Deutung: Freunde oder Bekannte haben uns ihr Haus ver­
schlossen (sich von uns zurückgezogen); da antwortete ich 
und meine Sippe (das geistige Haupt derselben ist die 
Schwiegermutter) mit gleicher Münze. »Wie Dn in den 
Wald hineinrufst, so schallt es heraus.“

3. „Ich hatte einen Gärtner zum Freund und gab ihm 
Feldfrtlchte (Getreide); er aber gab mir Gemüse­
kräuter.*

Getreide ist wertvoller als Grünkraut; der Sinn ist dem­
nach die triviale Utilitätsinoral: Machst Du Dir einen armen, 
unbedeutenden Menschen zum Freunde, so wirst Du für 
grosse Dienste nur geringe Gegendienste erhalten.

4. «Den ganzen Ochsen ass er und am Schweife er­
mattete er.“

Wie in unserer Version, so ist auch in der des Apostolios 
und der ngT. (s. Kurtz S. 14) das Metrum erhalten; die der 
Planudessammlnng (Nr. 1) dagegen ist eine freie Prosapara- 
phra.se (S. S. 48).

5. „Die Erde schwur’s dem Himmel zu: ein Geheimnis 
bleibt nicht verborgen.“

Also ein Sprichwort mit Prolog; zu vergleichen ist das 
deutsche: „Nichts ist so fein gesponnen, es kommt doch an 
die Sonnen.* Auffällig ist die meines Wissens sonst nicht 
bezeugte Form XQvfläiat; doch scheint sich die Aenderung 
in X Q vßera i durch metrische Rücksichten zu verbieten, Dio
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Planudessammlung bietet auch hier (s. S. 51) eine Proeapara- 
phrase: Nr. 8 Ή  γη ωμοσεν ονρανψ μή χρυβήναι μυστήριον. 

<3. „Das Werk ist dessen, der es zu Ende fährt, nicht 
dessen, der es beginnt.*

Der Spruch ist nicht ganz gleich dem deutschen „Wer 
zuletzt lacht, lacht am besten,“ auch nicht gleich „Finis 
coronat opus“ , sondern bezieht sich auf Unternehmungen, 
Erfindungen u. s. w., die von dem einen begonnen, von 
einem ändern zu Ende geführt und ausgebeutet werden. 
Am nächsten kommt da* ngr.: ^λλος εψαινε τ'ανγό, άλλος 
το παράστεκε k l  άλλος ήρΰε τοφαγε „Einer sott das Ei, ein 
anderer stand dabei, ein dritter kam und ass es.“ Dazu 
notiert Benizelos (S. 9) das alte Sprichwort: *!dkloi κάμον, 
άλλοι δ'ωναντο (Corpus Gotting. I p. 197 =  Diog. II 13).

7. „Wie die Leute, so ist auch Kosmas.“
Das Wortspiel κόσμος — Κοσμάς geht bei der Ueber- 

setzung verloren. Vgl. „mit den Wölfen heulen,“ „mit dem 
Strome schwimmen.“ Ngr.: 2av ό κόσμος και ο Κοσμάς.

8. „Mich ertränkt eine Handvoll Wasser, und das übrige 
habe (behalte)!“

„Das erste Kolon des Spruches findet sich im cod. 
Par. 228 fol. 28v (vgl. Sathas p. 563, welcher ein Stück 
der Sammlung als unleserlich weggelassen hat): Χερέα νερον 
πνίγει με: καί οκων ενταν&α ό διάβολος την ήτταν ομολογεί 
καί οντω φησίν ■ τό τον βαπτίσματος νδωρ ώστε μια μέν 
δραξ ( =  χερεά) τψ φαινομένφ δοκει, πολυδύναμον δέ ομως 
ϊστίν, ηπερ εμέ τίλεον άποπνιγει τον εξ αρχής αυτής τον 
άνθρωπον α7[θπνίξαντα. Die Stelle ist wiederum eine Prosa­
paraphrase der entsprechenden Nummer in der vorhergehen­
den Sammlung p. 545 :

Όσον αν κανχώμαι 
χερέα νερον πνίγει με:
Χερέα πνίγει με νερον, άλλος τις ουτος λόγος' 
τις οντος ό 7ΐνιγόμενος dg νδωρ δράκα μίαν etc.
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Krumbacher: Eine Sammlumj byiantimecher Sprichwörter. ~·>

.Den Sinn des Sprichwortes — .uions Omnibus tuia" — 
butte der Allegorie wohl richtig gefasst. Ganz anders das 
von Aristoteles (Eth. Nie. VII 3) citierte antike Sprichwort 
"Otav to  Ι'όωρ «vi'yj, ci δει l/tmivuv (τί in ιρρυφήαομεν; 
Gal. VIII 577), (Erusm. II 1, 8), fllr dessen Schluss aber 
der byzantinische Diaskeuast der im Coislinianus und bei 
Macariu* cxcerpierten Sammlung tum  viyttv eingesetzt hat 
(vgl. von Leutscb’a Erklärungsversuch zu Macar. 554).* Crusius.

Den Sinn .Mors Omnibus una* vermag ich weder in 
dem Spruche selbst, noch in den allegorischen Erklärungen 
/.II erkennen. Vielleicht muss hier von der theologischen 
Deutung ganz abgesehen werden. Betrachten wir den Spruch 
in der Fassung, welche in u n s e r e r  Sammlung überliefert 
ist, so könnte inan vielleicht folgende Interpretation wagen: 
.Schon eine Handvoll Wasser ertränkt mich; das Uebrige 
behalte für Dich!* —  etwa anzu wenden von einem dem 
Tode oder Untergange Naben, zu dessen völliger Vernichtung 
die Feind« übermässige und überflüssige Mittel anwenden; 
l'tpdtttiv vtxQijv ; vgl. Antig. 1030.*) Die Dunkelheit des 

Spruches hat ihren Grund wohl in dem Umstande, dass er, 
wie es scheint, auf einen bestimmten, uns unbekannten Vor­
fall zurückgeht. So stehen bei Benizelos zahlreiche Sprüche, 
die ohne die zur Erklärung beigesetzten Anekdoten von dem 
Scharfsinnigsten der Sterblichen nicht verstanden werden 
könnten.1)

1) M m denk» *. B. an da* berühmte Wort, welche« Rainer 
iVndronikns Komnenos stets wiederholte, als er, durch die früheren 
Misshandlungen echon dem Tode nah«, durch die Strunsen von Kon- 
»t»ntinopel geführt und der Wut des l’öbol» preisgegeben wurde: 
“h a  tt κάλαμον σνντιτρι/ιμίνον .ιροηι.ιιχλάτι; (Niketius Akominatos ed. 
Bonn. 4S8, 2).

2) Dftf.u notiert C m iu» bei der Korrektur: .Die oben gegebene 
Erklärung «cheint mir völlig einleuchtend; ich bin durch da* twobl 
interpoliert«) δοον är χανχώμαί irre geleitet. l>iu* Sprichwort im



9. „W o Du Freund bist, leihe nicht und wo Du liebst, 
da gehe nicht häufig hin!*

Planudessammlung Nr. 33: "Ev&a Ιρφς, μη &άμιζ&. 
Dazu citiert Kurtz das unserer Version sehr nahe stehende 
ngr. Τον άγαπίρς, μη δάνειζε, χαί τον πο&εϊς, μη σύχναζε \ 
Mit dem ersten Teile des Sprichwortes ist verwandt Planudes 
Nr. 116 b Μετά προσήκοντος σοι φάγε χαί πιε, συνάλλαγμα 
δέ μη Ίΐοιησ^ς und das von Kurtz angeführte ngr. M i τον 
διχό σου φάγε χαί πιέ, χαί συντροφιά μην χάμ$ς; in an­
derer Form: Μέ το φίλο σου φάγε πιε χαι άλισβερίσι μην 
χάντ]ςΙ (Alisveris türkisch=Geschäft; eigentlich „Nehmen und 
Geben;*4 alirim ich nehme, veririm ich gebe). Vgl. „Bei 
Geldsachen giebt es keinen Bruder im Spiel* und anderes. 
Einen entgegengesetzten Gedanken enthält das bekannte ngr. 
Wort: „Ό /roi; αγαπιέται, συχναπαντιέται* »Wer sich liebt, 
begegnet sich häufig.*

10. „Hier sollst Du sehen, ob Du nicht findest; hier 
sollst Du sein und sehen!*

Der Sinn des vielleicht nicht ganz richtig überlieferten 
Spruches ist mir dunkel. *Εδανα ist entstanden aus dem 
hinweisenden εδε — ιδε — va und hat den Sinn von voilä; 
ein anderer Beleg z. B. bei Digenis Akritas ed. Sp. Lam- 
bros V. 1281; auch heute ist das Wort dialektisch noch 
gebräuchlich. *Ωδε ist in der xoivrj gewöhnlich statt ένταυ&α 
und wird heute noch in Cypern gehört. S. die ausgezeich­
nete Darlegung von K. Foy im Ήμερολόγιον της Ανατολής 
1887 S. 164 f.

11. „Mit einem Gärtner............ ; da sagt er: Sieh eine
Seele.* (V)

Coisl. und Mac., welches erklärt wird: ότι ον SeT ffißalvtiv τοΐς θυβ- 
τνχοναιν, ist also in der That ein Vorfahr dieses Spruches. Qalen 
hat freilich einen ändern Sinn untergeschoben, während die An­
wendung bei Aristoteles sich mit jener Erklärung wohl vereinigen 
läset. ‘
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.Der χψίονρός wird liier wohl, wie sonst der γεωργός 
verspottet als Typus der αγροικία; s. Ribbeck, Agroikos 
S. 10 ff. Möglich wäre: Κηποιρφ συνεηόνονν · λίγα ’ Na 

d. h. Einem Gärtner wollte ich Beileid bezeigen; 
da sagte er „Na ι/α·χ»}!“ (eine Grussformel ?). Also ein 
Sprichwort mit πρόλογος, s. Nr. 02. Eine ähnliche Rolle 
wird dem κηηονρός y.ugeteilt in der byzantinischen Fabel Aesop. 
192 H. (a. (Zenob.’ 245). Vgl. auch den von Gelliusband- 
schriften überlieferten parodischen Vers Πολλάχι καί χηηωρός 
άν>]ρ μά)Αΐ χαίριον ehee (Lentsch zu Pseudo-Ding. f>81): in 
seiner Geradheit trifft der Agroikos auch einmal den Nagel 
aof den Kopf (Ribbeck a. a. 0 . S. 37. 39).* Crusius.

Das Wort συμηονώ scheint im Sinne von .Beileid be- 
zeigm* nicht nachweisbar; daher wäre jedenfalls <twtniv9ovv 
wahrscheinlicher. Doch ist gegen beides zu bemerken, dass 
in der Lesart des Purisinus der Accent deutlich auf dem e 
(owi.n . . . . )  steht und die folgende Ligatur viel eher auf 
A*or — oder — λειοα als auf —  όνονν oder — evitovv zu 
führen scheint.

12. .Thoren und Verrückte richtet Gott nicht.“
Dasselbe Sprichwort citiert Du Cange s. v. σάλος in

der Form: Σαλονς και ίξήχονς ό ίϊεός μτ) κρίνει (!). Die 
Plunudeesarnmlung hat, wie gewöhnlich, eine vornehme Para­
phrase, Nr. 4 : Μωρούς και ίξεστί/χόιας ίϊεός ον κρίνει. 
Das Wort οξηχος hat nichts zu thun mit όξνς, sondern ist 
Vulgärfurm von ί'ξηχος (Οζω — das sich schon bei
Malala* findet (ed. Bonn. 95, 22 και ant μείνε άκονσας 6 
Μενέλαος ως εξηχας); der Uebergang eines anlautenden e 
in o ist häufig z. B. οξον =  ί'ξω, όχιρός =  ΐχΰρός u. s. w. 
S. K. Foy, Lauteyst. S. 103 f. Zu Ιξεατιριιός s. Mich. Psellos 
bei Salltiu, Mta. βιβλ. V 53(3.

13. .Jedes Tier wird seines Gleichen lieben.*
N'eugr. "Ομοιος τον ομοιον; auch in erweiterte Fonn 

Ομοιος tov uuittuv κι »] κοηριά ιά λάχανα und audori i ; s.
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Benizelos S. 198, 803— 306. Agr. "Ομοιος δμοίψ (Apoet. 12, 
68); cf. Gregor. Cypr. 1, 15. Lat. Similia eimilibus gao- 
dent u. a.

14. „Unsere Hündin warf in ihrer Eile blinde 'Hinklem,*·
Die Parallelstellen s. S. 49. Der Paris. 895 (Sathas 568)

hat die blödsinnige Erklärung: (flf συναγωγή των 'Ιουδαίων 
ή πονηρά, απουδάοαοα του άνελειν τον Κύριονt της δόξης 
άπετνψλω&ησαν πάντες χαί αυτή χαί τα τέχνα αυτής.

15. „Wie sehr die Pflugschar auch heruntergekommen 
ist, zu einer Nadel reicht sie aus.*

Die von Kurtz zu Planudes Nr. 229 a gegebene Ueber- 
setzung „Wem die Pflugschar verloren geht, dem wird 
wenigstens eine Nähnadel zu teil* kann nicht richtig sein; 
ίχπίπτω =  ξεπέφτω entspricht genau unserem „herunter­
kommen.* Die Parallelstellen s. S. 51 f. Der Sinn dee 
Spruches ist offenbar: Eine von Anfang an grosse Summe 
von Reichtum, Kraft, Einfluss, Verstand u. s. w. reicht, mag 
sie auch bedeutend geschmälert werden, doch für kleine Er­
fordernisse noch aus. Die allegorische Erklärung im Paris. 395 
(Sathas S. 569) ist völlig sinnlos.

16. „Verringere Schulden, verringere Sorgen!*
Statt des zweiten χόπτε würde man χόπτεις erwarten; 

doch ist χόπτε wohl aus dem Streben zu erklären, das zweite 
Glied dem ersten möglichst gleichmässig zu gestalten.

Ebenso lautet der Spruch im Paris. 395 (Sathas 569); 
die Deutung bezieht χρέος natürlich auf die Sündenschuld 
des Menschen.

17. „Die vollen Scheffel des August werden im Mai 
begehrt*

d. h. in der Not sehnt man sich nach dem Ueberflusse 
besserer Zeiten; vgl. die Fabel von der Ameise und Grille u. a. 
Die Version des Laurent. (Nr. 56), in der die Herausgeber 
den Vers nicht erkannt haben, stimmt genau mit der unserigen. 
Im Parisin. 395 mit noch deutlicherer Bewahrung des metri-
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sehen Charakters: Λυγσυοίου τά  αεντάλιτρα τον Màv όνα- 
ζ^τιήνται. Dazu unbrauchbare ερμηνεία.

18. .Gott verteilt nach den Kleidern auch die Kälte* 
d. b. Gott richtet Leiden und Drangsale uach der Wider­
standsfähigkeit der Menschen ein. Mit unserer Version stimmt 
die ngr. l>ei Sanders Nr. 100: andere Benizelos 183, 95 ‘0  
«Veôç xm ca φονχα μοιράζει και to χρίϊο, von Beniz. falsch 
erklärt: "Ott η πρόνοια τον θευν ιιρονοε'ι περί nόντων.

Die Planudessammlung hat wie gewöhnlich eine ge­
lehrte Paraphrase: Nr. 205 Ό  θεός ττρός τάς Ισθήτας 
μερίζει καί ιό ψίχας. Paris. 395 (Sathas 567):

‘Ο θεός χαιά τα σόγια 
μοιράζει xai χάς αρνάδες 

mit der Erklärung: 'Ενταύθα δ λόγος σόγια τα ημών ανομή­
ματα λίγει, χρνάδας ôi τάς ηαιδεϊσεις xai ανταποδόσεις 
λχόστον, sn das» in echt theologischer Weise χατά τα σόγια 
auf das Sfindenmass der Menschen bezogen wird : .Jeden 
treffen die Leiden, die er verdient hat* ; die Deutung ist 
vielleicht insofern« nicht ganz abzuweisen, als ja in der 
That häufig Sprichwörter in mehrfachem Sinne und auf 
verschiedene Dinge Anwendung finden. Doch spricht für 
die obige Auffassung sowohl das von Kurt/, angeführte 
deutsche Wort: ,De leiw Gott rieht de Küll ümmer na de 
Klerer in* als auch das französische: WK  brebis tondue dieu 
ménage le vent.*

Das Wort φοΰχο» ’ Tuch, Kleid kommt nicht von einem 
gr. EPIOYXON, wie patriotische Griechen zuweilen be­
haupten. sondern gehört höchst wahrscheinlich zu den wenigen 
vgr. Vokabeln, die Slavischen Ursprunges sind, asl. r u h o  
spolia, sup*»llex ; nsl. ruha linteura etc., Miklosich, die slav. 
Klemente im Ngr. S. 29. Σόγια, lat. sagura Kriegsinan tel, 
itsil. saja, sp. port, saya, franz. saie (wollenes Ueberkleid); 
n. Diex, Wörterbuch4 S. 280 s. v. saja, wo die mittelgr. 
Form nachzutragen ist. Das lat. Wort fand wohr^heiuliub
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dnrch die römischen Heereeeinrichtongen seinen W eg ins 
Griechische.

19. „Dieses, ihr Priester, sprecht ihr zu mir, sind alten 
Himmels Ausbrüche (Ausklänge).*

„Paris. 395 (Sathas S. 567) : Τούτα μέν τα σνντυχαιν$ς% 
ενι 7caXaiov ουρανοί) άποκλάσματα. Der Spruch wird auf 
die φυλάς και γλωσσάς τάς περί την αγίαν Πεντεκοστήν 
bezogen und paraphrasiert: Ταΰτα μέν τά συντυχαίνετε διά 
των ύμετέρων γλωσσών, ονκ εισιν ουτε υμέτερα και (scr. 
οντέ) οικεία, άλλά πνεύματος άγιου άποφ&έγματα, ηγουν 
παλαιόν ονρανον άποκλάσματα, καθώς ο προφήτης Δανιήλ 
λέγει „Ικά&ησεν ο παλαιός των ήμερων* και ο Javtd λέγει 
„■αινείτε αυτόν ουρανοί των ουρανών* (vgl. Apostelgesch. I I 2). 
Die beiden Ueberlieferungen führen auf folgende Grundform: 
Ταυτα μέν, ιερεν, τά συντυχαίνεις, ενι παλαιού ονρανον 
άποκλάσματα. Wie bei dem 20. (im Paris. 395 fehlenden) 
Lemma Μέλος, τό σε ου ηροκόπτει, κόψε και (jiips το (vgL 
Ev. Matth. 5, 30), scheint eine biblische Reminiszenz hin­
einzuspielen. Aber was sollen die wunderlich geschraubten 
Worte bedeuten? Was ist der παλαιός ουρανός und was 
sind seine άποκλάσματα? Die byzantinischen Spruchsamm­
lungen verfolgen zum grossen Teil die unglückliche Tendenz, 
in den „δημώδη $ητά* tiefe Weisheit, insbesondere christ­
liche Glaubenslehren nachzuweisen: und dass eine solche 
Tendenz widerstrebende Lemmata wohl einmal umgestalten 
und umfärben konnte, leuchtet ein. Das ist, wie ich glaube, 
hier der Fall. Die erbaulichen, aber unsinnigen Worte, in 
denen der trochäische Rhythmus noch leise anklingt, paro­
dieren wohl einen volkstümlichen Spottvers auf die Priester 
(vgl. Planudee Nr. 171. 172) ins Ernste. Möglich wäre: 
'Ιερεν, τά συντυχαίνεις, ενι παλαιόρουχα oder ενι παλαιοκλάσ­
ματα (Scherben, Kehricht, wenn nicht gar κλασμένα von 
κλάνω dahintersteckt).* Crusius.
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20. ,Είιι Glied, das Dich nicht fördert, haue ab und 
wirf es weg!*

Da nach Nr. 19 im codex statt des beim Schluss eine« 
Spruches gewöhnlichen Doppelpunkt«« ein einfacher Punkt 
steht, scheint es, dass der Schreiber Nr. 20 mit Nr. 1!.' verbunden 
wissen wollte, indem er diese Paraphrase von Ev. Matth. 5, 
ilO als Inhalt der ουρανοί παλαιόν άποχλάομητα auffasste.

21. .Wir sahen einen Kahlköptigeu, aber trotzdem, 
sieh, zeigt sich sein Vrerstand.*

Paris. 395 (Sathaa S. 568): Ειδα ιραραχλόν, άλλα rd 
q-aiveuu d μυελός τον /.αχόν eive. Wahrscheinlich ist to  
interpungieren: Είδη ψαραχλόν * αλλά νά φαίνεται ό μνελός 
τον, χαχόν ehe; .Ich sah einen Kahlen; aber zeigt sich 
sein Verstand, ist es dann schlimm?“ Die folgende ερμηνεία 
ist ohne Sinn und Verstand. Der Sinn des Spruches wird 
deutlich durch das neugr. Gegenstück: Μαχρά μαλλιά, χονια 
μιαλά, ganz wörtlich da« deutsche .Lange Haar und kurzer 
Sinn*; dazu notiert <_). Crusius noch nordital. Longh cavll
— cürt ccrvel.

22. Cebersetzung und Erklärung s. S. CO f.
23. .Dem Schlechten sind alle schuldig.“
Aehnlich Planudes Nr. 78: Τψ κλέπτη ηάντες χρεω- 

aroiat · ιόν χαχόν τις ον ipoßehai; dazu notiert Kurt/, die zwei 
ngr. Sprüche: Tot! χλίφχι, xai τον δνναστή xaiHvac τον χρω- 
αιάει nnd Εις τονς χαχοις 'όλοι χρωοτονν. Ein ähnlicher Ge­
danke steckt wohl in dem Spruche des Paris. 3085 und 228 
(Sathas S. 547.$62): s in ήγαμεν, onov μάς ίχρεώστειν xai 
ίχριι.ιι}ιονμίν τον .Wir gingen zu einem, der uns schuldig 
war: da wurden wir ihm schuldig.“ Wenn ein böser Mensch 
Verpflichtungen gegen Dich hat, so bleib ihm ferne (knüpfe 
kein näheres Verhältnis mit ihm au); denn aousl. wird er 
die Sache so zu drehen wissen, dass Du (scheinbar) ihm 
verpflichtet bist. Die allegorische Erklärung der Paris, hilft, 
wie gewöhnlich, zn nicht*.
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24. „Hundert Komplimente sind keinen Folis (by*. 
Münze) wert : aber am rechten Orte nützen s ie /

Aehnlich wie die deutschen Sprüche „Ein gutes Wort 
findet einen guten Ort* und „Mit dem Hute in der Hand, 
kommt man durch das ganze Land.8

25. „Doppelt reicht es und einfach reicht es nicht.*
In anderer Fassung Planudes Nr. 217 ^linXovv owe

ίφιχνείται xai διπλονν ίφιχνειται.* Der Spruch hat gewiss 
oft seine Richtigkeit; doch ist die Pointe dunkel; deutlicher 
ist sie in dem von Kurtz angeführten ngr. Spruche: Tov 
χωριάτη το σχοινί μονό δεν φ&άνει, διπλό τον περισσεύει 
„Des Bauern Strick reicht einfach nicht, doppelt ist er zu 
lang.“ Das Wort μοναπλά auch in einem Spruche der 
Paris. 3085 und 228 (Sathas 553. 561) βΗ  πτωχία χατέ- 
δειξε τά μοναπλά.

26. „Den Esel schor man; da wuchs ihm auf der anderen 
Seite Flaumhaar.*

Planudes hat auch hier eine gelehrte, das Metrum ver­
wischende Paraphrase: Nr. 177 ”Εν&εν μέν ονος έχειρετο  ̂
επί πάτερα δε Ιονλιζεν. Die Erklärung von Kurtz „Den 
Schaden auf falsche Weise wieder gut machen wollen“ trifit 
wohl nicht das Richtige. Der Spruch steht vielmehr, wie 
Benizelos (351, 6) richtig bemerkt, mbri των ανοιχονομητων 
xax<Zvu; während die zweite Seite des Esels geschoren wird, 
wächst auf der ersten schon wieder neues Haar nach, also 
anzuwenden von unverbesserlichen Menschen, baufälligem 
Hause, Defizit im Haushalte u. s. w.

27. „Ein nachgebomer Sohn wird seinen Vater nicht sehen.*
Der Sinn ist wohl: Ein spätgeborener Sohn wird bald 

verwaisen und ohne väterliche Hilfe und Erziehung sein. 
Zu vergleichen wäre dann das mir von H Sp. Kontogonis 
mitgeteilte ngr. Τον άργομοιρη τά παιδιά τον μαχαλα κο- 
πέλια d. h. des Spätlings (des spät Heiratenden) Kinder 
werden Kinder der Gasse d. h. sie verwaisen bald.
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28. Wörtlich „Weu man iu seiner Jugend öffentlicher 
Beschimpfung preisgibt, der ist von einem Schimpfe* ; aber 
was bedeuten die rätselhaften W orte? Πομπεύω ist beiden 
byzantinischen Autoren sehr gewöhnlich im Sinne von 
.öffentlich beschimpfen, im Schundaufzuge durch die Strassen 
ffihren* (besoud. von Verbrechern, die ja auch im Abend­
lande solche Strafe erduldeten); ähnlich ngr. κομπιάζω. 
Dem entsprechend heisst πομπή Schande, Beschimpfung; 
ausser den von Du Gange genannten Beispielen nenne ich 
P u l u l o g u s  eil. W. Wagner, Carmina Graeca medii aevi 
v. 183 Εις τά χωριά τής Ζαγοράς εις ο λα αε πομπεύει. 
P t o c h o p r o d r o m o s ,  Legrand, bibl. Grecque vulg. I p. 43 
v. 152 x' ixflaXtu σ' Ix to  σπίτιν μην μετά πομπής μεγάλης; 
ebenso J ι ή γ η σ ι ς  π α ι δ ι ό φ ρ α σ τ ο ς  τ ω ν  τ ε τ ρ α π ό δ ω ν  
ζΐι ω y od. W. Wagner, Carmina v. 681, 680, 775; auch 
ngr. z. B. in mehreren Sprichwörtern bei Benizeloe 14, 
181 f.; 22, 276. Der Spruch scheint nicht richtig über­
liefert und zwar scheint der Fehler in από μιας zu liegen; 
wir erwarten etwa »Wer in seiner Jugend eine entehrende 
Strafe erleidet, der ist für sein ganzes Leben entehrt.*

29. .Hundert Paul starben und jeder beweinte seinen 
eigenen Paul.“

D. h. der Mensch kümmert sich nicht um das allge­
meine OnglQck, sondern nur um das, was ihn selbst angeht. 
Bei Planudee wieder gelehrte Paraphrase, Nr. 18Ί 'Εκατόν 
ίΐαίλοι mtAlto rar, xai Ρχαστος ιόν ίδιον Παύλον ε&ρηνει. 
Dazu uotiert Kurte aus Arabantinos 1582 das ngr. dii&exa 
απόστολοι tjtave xt ό xa Ρίνας ιόν πόνο τ' εχλαιγεν.

30. .Die hl. Sophia wurde arn Leben erhalten mit . . 
. . . .  des Oeles* (?).

Hiiffentlich findet ein in der Legendenliteratur bewan­
derter Lft-.er eine Erklärung. Da die Ligatur über tfo einem 
ιρι ähnlich sieht, könnte man an ,ψορίΊον ελαίαν“ denken, 
«t dass in dem τον  vor ίλαίον der Schluss des vorhergeheu-

C*



den Wortes steckte, also „mit dem Unrat (der Hefe) von 
Oel.“ Allerdings ist φορντός als Feminin nicht belegt.

31. „Wenn Du mich rettest, will ich auch noch Dein 
Oe wand anlegen *

d. h. wenn Du mich aus dem Wasser ziehet, so werde 
ich mich (aus Dankbarkeit!) auch noch mit Deinem Gewände 
bedecken. Ein verwandter Gedanke in der Fabel vom Wolfe 
und Kraniche. Vgl. auch den Spruch des Paris. 228 (Sathas
S. 562): "Ετρωγε και τά όψάρια μου και τντνει και τα 
γένεια μου „Er ass meine Fische und spukt auch noch auf 
meinen Bart.“

32. „Wer viel Oel hat, nimmt es auch zum Gemüse.*
Der Sinn soll offenbar sein: Wer von einer Sache

Ueberfluss hat, verwendet sie auch zu unpassenden Zwecken; 
doch ist, wenigstens heutigen Tages, Oel zum Grüngemüse 
auch im Orient sehr gebräuchlich.

ln der That vertritt in einigen anderen Versionen des­
selben Spruches P f e f f e r  die Stelle des Oels.  Publil. Syr. 
sent. 646 (ed. Wölfflin, Pseudo-Publil. 290 S. 130) Pipere 
qui abundat oleribus miscet piper. Apostol. XII 36 *0 εχων 
πολν πέπερι τί&ησι καν λαχάνοις mit der hinkenden Er­
klärung επί των ευ7ΐόρως και άφ&όνως βιονντων. S. Leutsch 
zu der Stelle. Mit Apostol. stimmt endlich ein sehr be­
kanntes ngr. Sprichwort: "Οποιος έχει πολν πιπέρι βάζει 
και 3ς τά λάχανα (Beniz. 211, 495.) Doch ist vielleicht im 
Paris, st. ελάδιν ελαιον zu schreiben (s. S. 55) und damit 
das heilige Oel gemeint (wie άρτος jetzt das hl. Brot, ψωμί 
das gewöhnliche bedeutet), wodurch auch bei unserer Ver­
sion eine deutliche Pointe entstünde.

33. „Weder dessen, der läuft, noch dessen, der verfolgt.“
Der Sinn ist wohl: Ich will weder andere ängstigen

(bedrängen), noch selbst bedrängt werden. „Leben und leben 
lassen.“ (Zurückgezogenheit, Neutralität).
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34. „Wenn Gott die Frucht giht, (nimmt) der Teufel 
den Sack.*

Planude« Nr. 59 "Oiav <5 #edg το γέννημα, δ διάβολος 
to  aur.xiov, wozu hei Kurtz das tigr. Οταν dtyj] o ΐϊεός 
ta ierρι, τταίρν' ό διάβολος to  oaxxi (Arab. 1009).

35. .Süse ist das Essen und bitter das S c h ............. *
Die Formen wie φύγει, χ ίο α , die als substantivische

Infinitive zu betrachten sind und die damit zusammenhängen­
den Fragen über die Erhaltung des Infinitivs im Ngr. sind 
Gegenstand einer höchst fruchtbaren Kontroverse, die von 
M. Deffner angeregt, von Hatzidakis und Foy mit Glück 
weitergeführt wurde. Deffner, Monatsberichte der Berliner 
Akademie 1877, 191 ff. Hatzidakis, Jtkttov τής ιστορ. xai 
rihraioy εταιρίας I 226 ff. und Ήμερυλόγιυν tijg Ι-ίναιηλής 
1887, 1U2 ff.; Foy, Ήμιρολόγιον τής Ανατολής  1886, 207 ff. 
lind 1887, 148 ff.

36. ,Ob reich oder arm : legt er sein Ohr nicht hin, 
so schläft er nicht ein.*

Der Sinn des auffallenden Spruches scheint zu sein: 
.leder Mensch muss sich uiederlegen, nm ruhen zu können 
d. h. er muss Geschäfte und Sorgen vergessen, um Erholung 
und Genuss zu finden. (?)

37. .Heute Abend die heiligen Poetpferde und morgen 
die Himmelfahrt.4

Der Spruch findet sich schon in des M i c h a e l  Psel los  
ίρμιjvtlat εις χοινολεξίας (Sathas a. a. 0. 532—536) und 
lautet dort korrekt:

σήμερον το ‘άγια χύντονρα 
xai α'ίριον ι) ίΑνάλι^ις,

Du Caiige bemerkt s. v. χοννύονρα, dass Leo Allatius 
in seiner Abhandlung De Pse His diesen Spruch mit der 
ερμηνιία des Psellos unführe, schliesst aber mit dem Seufzer: 
3ed quid liaec sonent·, nondum sum assecutus. Trotzdem 
läieit sich das Rätsel lösen und zwar finden wir die Mittel
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dazu in dem allegorischen Wüste, den Pselloe zur theologi­
schen Umdeutung des Spruches aufgeboten hat.

Vorerst sei bemerkt, dass a (auch ai) eine gewöhnliche 
vulgäre Abkürzung für άγιος ist. Das Wort χούττουρος 
(auch χόντονρος, offenbar von χοντός-ουρά) bedeutet „stutz- 
echwänzig“ z. B. von Hunden in Nr. 43 unserer Sprich­
wörtersammlung; ausserdem ist es gebraucht von anglisierten 
Pferden. Nun berichtet uns Psellos, dass die Anglisierung 
bei deu byzantinischen Postpferden üblich war, die hie­
durch (wohl zur Sicherstellung gegen Diebstahl) besonders 
gekennzeichnet wurden, ln Folge dessen nannte das Volk 
die Postp ferde  kurzweg: χούντονρα „Gestutzte.“ 
δέ ή τοιαιτη δημοσία iVr/rog γνώριμος τοις n ολλοϊς j ,  μύδρον 
μεν ονχ ίπιτιΰεαοιν εγγράμματον τψ μηρψ, ονδέ τάς μετω- 
7ΐείονς άνασπώσι τρίχας, ονδέ διασχίζονσι τονς μνχτήρας η 
τα λεπτά των ώτων άχρωτηριάζονσιν, ο/τερ σννη&ες τοις 
ϊΓολλοίς 7ΐοιεΙν τών ε& νώ ν'τό δ' ο σ ο ν  ά χ ρ ό τ α τ ο ν  τ η ς  
ονρας  α7ΐ ο τ α μ ύ ν τ ε ς ,  άριδηλότατον σημειον τοις ειδόσι 
δεδώχασιν. *Εντεν&εν τά τετμημένα χ όν τ ο νρα  ή ‘Ελληνιχή 
χρ~σις ώνόμασε, ταις σννη&εσι χαταχρησαμένη qnovalg. Καί 
τοιαντα μέν τά 7Γαρ* ημϊν χόντονρα, κατ’ ονδέν των άλλων 
διαψέροντα Ϊ7ΐηων, η οσον τψ σχήματι* (S. 533).

Aus der weiteren Darlegung des Psellos geht hervor, 
dass sich das Volk, nicht im Stande, zu begreifen, durch 
welches Mittel Christus seine Himmelfahrt bewerkstelligte, 
(vielleicht in Erinnerung an den Wagen des Helios oder 
Elias) die sehr undogmatische Vorstellung von hei ligen 
Postpferden gebildet hatte, die Christus in den Himmel 
führen. mJi0 ταντα r/ σννηϊϊης τών ττολλών ίπί ταΐς φωναις 
γρησις, μ ή δνναμενη το είδος της άνοδον χαταλαβεϊν, μηδ' 
όνομόσαι τάς φνσεις ?φ ών ό δεσ/ι ότης όχου μένος ανβ- 
λήλνϊϊεν, ix τών //αρ’ ι\μΙν συνήθως χειμίνων ονομάτων 
άναλόγως τά άρρητα είχασε, χ όν τ ον ρα  τάς άναγωγονς δυνά­
μεις τον λόγου χατονομάσασα χαί τοσοντον 7ΐ αρανομησασα^
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ortov ην&αδίστερυν προσχρήσασθαι τψ όνύματι* (S. 534). 
Von Wichtigkeit ist endlich, was Psellos aiu Schlüsse er- 
ziihlt: .»'£>' (5t η ευσεβής <?</>’ ημών ίγ. π ρ ώ τ η ς  γ ε ν έ σ  εοις 
ν ε ο λ α ί α  μεγάλε ι ηβόλως vno ψελλιζονοί] γλώττ$ την τον  
Κνρίον ονάληι}<ιν ίννοεϊ, Σήμερον (γάρ φησι) τά  άγια χόν- 
τυνρα xai αϋριον ή Ιίνάληψις* (S. 585). Daraus geht mit 
Sicherheit hervor, dass unser Spruch ein K ι n d e r v ere war; 
die folgende Deutung der heiligen Postpferde auf die Heroldi?, 
die der Ankunft eines Königs vorhergehen, u. s. w. bringt 
nichts Brauch bares mehr.

Dazu bemerkt Crusius: .Ganz ähnlich klingt ein 
Lemnia im Pariein. 228 (Saihas S. 568): άφ' ώ ν  (nach der 
Lesung von L. Cohn) ί χ α β α λ λ ί χ ε ν σ ε ,  |jxv£ ηλ/e, μ ή 
to r  χ λ α ί^ ς :  ο λόγος ουτος εις rrji· άνάληψιν εοιχε προάva~ 
γωνηθήνα» (sic) τον Χρίστον, λίγων ■ εί χαί ιόν υιχεϊον 
εθρήνεις δημιουργόν, ώ ήλιε, βλε/των αυτόν b t i  σταυρόν 
χρεμμάμινον (sic) έναγχος: άλλα των δακρύων πανΟ-ητι 
σ ή μ ε ρ ο ν ,  εΐιιερ τ jj νεψίλι/ ώσπερ ό χ η μ α  τ ι  χρησάμενος 
ΰ ς  ουρανόν άναφίρεται τψ οτχεΐφ συνεδριάσω ν ιιατρί. Ueber 
die Vorstellung vom weinenden .Herrn Helios* vgl. Mann­
hardt, Zeitschrift f. Ethnol. VII (1875) 287. Die Verse 
setzen wohl ein Volkslied voraus, wie das deutsche „Als 
Christ der Herr in Garten ging* (vgl. Rohde, der griech. 
Rouiau S. 1 <30 Anm.), oder sind wenigstens aus derselben 
Stimmung heraus entstanden.* Der χΰρ ήλιος öfter im mittel- 
griech. Armurisliede (μά τύν χνρ ήλιον, τον γλνχνν), Archiv 
f. 4av. Philol. III (1878) 555.

88. .Ich weise, ich weise nicht, Weih; wir sind nicht 
reich: la=s uns wenigstens den Sauerteig essen* 

d. b. «ο oder so, in jefleni Falle, kommen wir auf keinen 
grflnen Zweig, lass uns daher auch das kleine Kapital ver­
brauchen. In Fassung (ebenfalls πρόλογος) und Sinn ist 
ganz ähnlich Nr. 68. Zu dem Asyndeton der Einleitung vgl. 
Ptanodes Nr. 15l3 Εχεις, ovx ίχβις, άλήσειν μέλλεις.
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39. „Ich gab Dir und Du gabst mir, und Segen wünschtest 
Du mir.“

Der Spruch drückt wohl die Befriedigung aus, welche 
gegenseitige Rechtlichkeit und Wohlwollen zwischen Freun­
den erzeugt; etwa bei Beendigung eines Geschäftes: «W ir 
sind quitt und können uns die Hand drücken.“ Die Pointe 
ist dunkel. Vgl. Planudes Nr. 14 Βοή&ει μοι xal βοη&οίψ 
αν σοι oder umgekehrt Nr. 122 (Άτε εδωκας ουτβ ελαβες.

40. „Ein unseliger Jüngling verwüstete sein eigenes Land.“
Auch das handschriftliche κουρεύει ergäbe vielleicht

einen ähnlichen Sinn; denn κουρεύω„ ich schere“ wird auch 
vom Beschneiden einer Münze gebraucht (χονρεύειν φλουρί); 
doch scheint uns die Uebertragung dieses Ausdruckes auf 
ein Land immerhin bedenklich. Oder steckt in dem über­
lieferten „κουρεύει* der Sinn „verlässt, macht sich davon“ , 
was sonst durch „κόφτω“ ausgedrückt wird. Bei der wich­
tigen Rolle, welche die Heimatsliebe der Griechen und 
ihre Scheu vor der ξενιτεία in der Volkspoesie spielt (vgl. 
W . Wagner, Carmina 203—220), scheint diese Auffassung 
sachlich nicht unmöglich.

41. „Sarazenen sind in Deinem Hause: und Du wandere 
hin, wo Du willst“

d. h. wenn einmal Sarazenen im Hause sind, bleibt für Dich 
nichts mehr übrig, hast Du nichts mehr zu suchen (teils 
zur Charakteristik der Sarazenen überhaupt, teils zur An­
wendung in bestimmten Fällen, wo die Sarazenen durch 
ähnlichen Geistes Kinder vertreten sein mögen); Sarazenen 
auch in Nr. 65 und bei Planudes Nr. 256. Seit dem
13. Jahrhundert und vielleicht schon früher wurden für die 
Griechen die T ü r k e n  in ähnlichem Sinne typisch, wie es 
sonst die Sarazenen waren; vgl. z. B. Benizelos 321, 537 
„ Τούρκον είδες, γρόσια d-έλει, κι άλλον είδες, κι άλλα &ελει.Λ

Das Wort γυρεύω gewöhnlich =  „suchen“ hat in unserem 
Spruche wohl seine ursprüngliche Bedeutung „umherirren,
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uinherkreiiien* von yipot,· .Kreis“ (so z. B. Babrius 29, 4 
ix  δρόμων οϊων Λαμπτήρας οϊονς αλφιτβϋοι γνρεΰω); be­
kanntlich haben mich die romanischen Wörter für .suchen* 
eine ähnliche Entwickelung der Bedeutung durchgemacht: 
cercare, chercher, auch engl, search von circare (circus) ,uni 
etwas umhergehen“ ; das interessante Analogon des Vgr. 
könnte im Wörterbuche von Diez 4 S. 95 nachgetragen werden.

42. .Ehe Du ertrinkst, bezahle Dein Fahrgeld.*
Der grausame Schiffer, der dem Passagier des versinken­

den Fahrzeuges noch das Fahrgeld abfordert, ist so trefflich, 
dass wir in diesem kurzen Sprache, für den mir kein Ana­
logon aus anderen Sprachen bekannt ist, eine Perle der 
Sammlung erblicken dürfen. So mochte der byzantinische 
Steuerexekutor zum Bauern sprechen, der für das Glück auf 
dein byzantinischen Staatsschiffe fahren zu dürfen, finanziell 
.ertrinken* musste. Planudes Nr. 260 ΙΙρίν πνιγής, δός τον  
χίλον i»t, nach obigem zu emendieren.

43. «Alle stutzsc hwSnzigen Hunde sind unsere Schwieger­
söhne“

z. B. von armen oder nichtsnutzigen Leuten, die sich Iteichen 
und Angesehenen als intime Freunde zu insinuiereu trachten. 
Ganz ähnlich ngr. T oi avvxixvov μας ο οχνλος ονντεχνος 
tlvai xt εχεϊνος. »Auch unseres Gevatters Hund ist Ge­
vatter.* (Benizel. 321, 52(5).

41. »Der Ankläger wurde zum Angeklagten* oder all­
gemein „Der Führer wurde zum Geführten.*

Die präzise Fassung und das, wie es scheint, im Vgr. 
nicht bekannte Wort, ενάγω .ich führe* und speziell »ich 
führe vor Gericht* weisen auf ein relativ hohes Alter des 
Spruches; doch verbietet das Metrum (politische Jamben), 
an wirklich antikes Gut zu denken.

45. »Die Welt stürzte ein, und das Weib putzte «eh.*
Planudes Nr. 180 und ngr. Benizel. liM), 193.
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46. „Wie Du das behagliche Leben angenommen hast, 
so nimm auch die Schreckenszeit an!*

d. h. Du hast Dir das Glück gefallen lassen, lass Dich jetzt 
auch die Tage der Drangsal nicht verdriessen!

Vgl. Planudes Nr. 71 *Εφαγες την πηχτήν, δέξαι χαί 
τήν έμπηχτήν und das von Kurtz zitierte ngr. (Benizel. 85, 
294) ’’Εφαγες, καρδιά μον, τα γλνχομάρονλα, φάγε χαί τα 
n ιχρομόρονλα; ähnlich ibid. Nr. 295 *Εφαγες τδ μέλι, πιε 
χαί τό ξεΐδι „Du hast den Honig gegessen, trink nun auch 
den Essig!“

47. „Vor einem Flusse hebe Deine Kleider auf!“
Bei Planudes Nr. 212 wie gewöhnlich in gelehrter 

Paraphrase: Προ 7ΐσταμον τάς έσ&ήτας σου αιρε.
48. „Der Maus Pläne zerstört (durchkreuzt) die Katze.“
Das Futur wie in Nr. 13. Ngr. Ποντιχον βουλή γλή-

γορα χόβ' ή γατα und noch ähnlicher Ποντιχον βουλές χόψει 
γάτα. Benizel. 260, 200 f.

49. „Während einer gestäupt (gehängt?) wurde, trat 
eines ändern Pferd heraus.“

Lexikalisch macht der Satz keine Schwierigkeiten; γνβέν- 
τισμα und γνβεντίζω (beide heute unbekannt) kommen von 
fr. gibet; γνβεντίζω bedeutet, wie sich aus den von Du 
Gange mitgeteilten Stellen ersehen lässt, bei den byzantini­
schen Autoren zweierlei: 1) etwas öffentlich bei Galgen­
strafe verbieten 2) stäupen. Allein der Sinn des Spruches, 
den Du Cange s. v. γνβέντισμα aus unserer Haudschrift 
zitiert (s. S. 68), bleibt dunkel, mögen wir nun das Wort 
in der (»inen oder ändern Bedeutung fassen oder es geradezu 
mit Talgenstrafe“ übersetzen. Möglicherweise liegt irgend 
eine Geschichte zu Grunde, dass, während einer unschuldig 
ein öffentliches γνβέντισμα erlitt, eines ändern, nämlich dee 
Schuldigen, Pferd herbeikam und so den Thäter gleichsam 
verriet. Oder gehört der Satz gar in die Kategorie jener 
Sprüche, die nur ein ασννόρτητσν ausdrücken, wie das alte



ράβδος iv γωνίγ, ορα βρέχει? „Einer wurde gestäupt, da 

kam eines ändern Pferd aus dem Stalle.*

50. „Von einem Diebe stiehl; da hast Du keine Schuld 

(Sünde).*

Paris. 3085 (Sathas S. 550) Κλέψον bt, χλέητον xai 

πάντως κρίμα ovx έχεις. Paris. 228 (Sathas S. 550) 'Από 

χλέπτψ χλέψας χανίνα χρίμσν ovx εχεις. Paris. 395 (Sathas

S. 505) 'Από χλέπτψ χλέπιε χα'ι χρίμαν ovx έχεις. Dazu 

PI an ude.s Nr. 90 Άιιό κλέπτου χλέψον xai αμαρτίαν ovx εχεις.

„Durch die Vergleichung der verschiedenen Versionen 

ergibt sich als Grundform der Vers: Κλέψον ix χλέητον xai 

πάντως αμαρτίαν ovx εχεις oder 'Αιιό χλέτττον χλέψον πάν­

τως\\ αμαρτίαν οι'χ ?ξεις. Die ερμηνεία (χλέπτης =  διάβο­

λος u. s. w.) bringt nichts Brauchbares.“ Crusius.

51. „Da, wo wir gestern (Abend?) verweilten, da tanzte 

auch Johannes und alle (tibrigen?).*

Der Sinn des heute anbekannten Spruches ist mir dunkel.

52. „Ein anderer traf das Bad leer und fand keinen 

Platz, sich zu setzen.*

Von Leuten, die Schwierigkeiten finden, wo keine sind, 

die „den Wald vor Bäumen nicht sehen.“ Eine andere 

anορία bereitet ein leeres Bad dem Pedanten im Philogelos 

des Hierokles und Philagrius xy : Σχολαστιχός χατά πρώτψ  

άνοιξιν τον βαλανείον εισελθών xai μηό' ?να ενρών έσω, 

λέγει πρός τον δονλον αϊτοί· ' ,έξ ών βλέπω, μη ον λούει 

τό βαλανείον;* ln der That macht es die Einleitung mit 

άλλος wahrscheinlich, dass der anekdotenhafte Spruch aus 

einer Sammlung von Schwänken stammt, in der, ähnlich 

wie im Philogelos, Streiche von Dummköpfen oder Pedanten 

aufgezählt waren.

Dem Sinne nach verwandt ist der Spruch bei Planudes 

Nr. 24 lih  xai ζήτεχ χνριαχόν έξω πύλης „Geh und suche 

da  ̂ Haus Gottes vor der Thüre*; auch das ngr. Kai 'ς τψ  

θάλασσαν να πγς χι έχει νερό δέν θά 'βρ>]ς „Selbst zum
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Meere magst Du gehen, auch dort wirst Du kein Wasser 

finden“ (Beniz. 124, 111).

53. „Wenn Dir ein Glück begegnet, erwarte auch ein 
zweites!*

Ngr. *'Λν σου ekdj] %va χαλό, πέρίμενε χαί αλλο! Ver­

wandt Planudes Nr. 197.

54. „Bis zum dritten Male auch die Wahrheit*

d. h. beim dritten Male wird es gelingen! Planudes Nr. 49 
Μέχρι του τρίτου το αλη&ές. Paris. 3085 (Sathas S. 550) 

"Εως το τρίτον ή άλή&εια ενρίσχεται. Paris. 228 "Εως νό 

τρίτον χαί ή αλή&εια. Da hiemit auch das ngr. Big τό 

τρίτο χι η άλή&εια stimmt, ist sicher unsere Version (=  Paris. 

228) als die richtige zu betrachten; bei Planudes ist der 

Spruch wie gewöhnlich puristisch umgestaltet und im Paris. 

3085 durch das erklärende, aber störende ενρίσχβται er­

weitert. Mit Arabantinos (s. Kurtz.S. 20) an eine Ent­

stehung aus der bekannten Erzählung „Der Wolf kommt* 

(Aesop. ed. Halm 353) zu denken, ist kaum notwendig; der 

Spruch hängt vielmehr mit der glückverheissenden Bedeutung 

der D re izah l zusammen; in diesem Sinne gebrauchen ihn 

auch die Neugriechen bei Treffspielen, beim Schiessen u. s. w. 

Die unbrauchbare symbolische Erklärung (Sathas S. 550) be­

ginnt sehr charakteristisch: cO λόγος ουτος 6 χοινός γέμει 

φριχτής έννοιας!

55. „Zwei überreden den einen, drei aberzwingen ihn.* 

Paris. 3085 (Sathas S. 546) Οι δυο τον fva πεί&ουν

τον. Paris. 395 Οι δυο τον %να πεί&ονν τον χαι οι τρεις 

χαταπονονν τον. Folgt eine unsinnige allegor. Deutung.

56. „Eines schweigenden Mundes Rächer ist Gott.*

57. „Eines stillen Flusses Tiefe untersuche !*

Planudes Nr. 166 Ήρεμούντος ποταμού ζήτει τό ßa&og

in gelehrter Paraphrase. Zu dem von Kurtz aus Araban­

tinos 837 zitierten ngr. Sprichworte füge noch das ngr. Nä
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if-oßaaai dno aiyah) noxdut! und die zwei Sprüche bei 

Beuiz. 26, 330 f.

58. .Des Flusses Andrang erfreut die Stadt Gottes.“ 

Der Sinn dieses Sprichwortes (V), das wie eine Reminis­

zenz aus der hi. Schrift klingt, ist mir unklar. Eine Zu­

sammenstellung von Sprüchen, die aus der hl. Schrift ins 

Volk Obergegangen sind, s. bei Benizel. 358—359.

59. »Wehe, die Sättel sind auf rauhes Gestein geraten.* 

Sattel mag hier metaphorisch für Saumtier stehen, wie

ja auch das Wort ady^ta, vulgiirlat. salrna, zur romanischen 

Benennung des Esels diente, it. somaro, fr. saumier, auch 

deutsch Saumtier, liü .o i ist vnlgiire Abkürzung für dlXnl- 

fiovot, auch ngr. z. B. Beniz. 6, 08 siXkoi ‘c tov »of·

~yaat to yt'u){iQ<> tov xai inhxiei; ebenso 8, 88 fl. Vgl. des 

Byzaiitios Baßv^ovlu 3. Akt, 7. Szene, wo der Anatolite 

das vom Chioten gebrauchte dlkoi als den türkischen Personen­

name» Ali missvensteht. Der wohl aus dem Leben der 

Maultiertreiber entnommene Spruch bedeutet also, dass eine 

Sache schief geht, dass sich derselben auf einmal Schwierig­

keiten entgegenstellon.

<»0. »Hier verweile ich und auderswo backe ich.“

Von Leuten, die ans einem verborgenen Orte Geschäfte, 

Machinationen u. s. w. in der Ferne betreiben (z. B. der 

. rusche Finger“ in Bulgarien). Planudes Nr. 18 'AtXaypv 

fiiy xarufiivetg, tvtav&ol d’ dgioriotj}. Derselbe (Jedanke 

im ngr. ’AiXov ytvndu to vepo, x« dilov ßqovxdei o pvlog. 

Beniz. 10, 121 ; vgl. ibid. 10, 127.

61, »Gegen zwei nicht einmal jener Herakles.“

»Die gewöhnliche Form des Sprichwortes ist Ovdi 

Hqnvdf^ tiQog dvo. Zenob. Par. 440, Pseudo-Diog. 002, 

Apiwtol., Suid. Ilgog dvo ovdf o Hguxltjt; steht im Athous 

Zenob. 1 5 (ö fehlt im Laurentianus) und bei Macarius VH 42 

(vielleicht aus einer byzantinischen Quelle). Ebenso Palat. 

(Jr. 129 tut. 118T dvo ovd' ö ijy<mt -ife·«
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δνο άσ$ενεστέρονς ονδ' ο πολλά ανδρείος (nach der Abschrift 

von K. E. Malier). Nicetas Eugenianus VI 597 hat die 
erste Fassung (vgl. Boisson. vol. II 331 eq.) ouT Ή . προς 

δνο δημώδης λόγος. Nach dem Zeugnisse unserer Samm­

lung hat Nicetas mit der Bezeichnung δημώδης nicht ge­

schwindelt; vgl. auch die Stelle des Manuel Paläologos bei 
Leutsch vol. II p. 43. Man wird die Worte daher vielleicht als 

liest eines politischen Tetranieters auifassen dürfen.“ Crusius.
Aehnliehen Sinn hat das ngr. lA lXol τον οντρειωμένο, 

σαν τον ιζιάσονν δνο σπασμένοι „Wehe dem Tapfern, wenn 

ihn zwei Schwächlinge packen.“
02. „Ein Dieb verkaufte dem ändern aufgeblasene 

Würste . . . .“

„Der erste Teil bis πωλεϊ ist wohl verständlich und 

identisch mit Planudes Nr. 89. Gehören nun die folgenden 

Worte überhaupt zu dem scheinbar abgeschlossenen Spruche? 

Man wird mit ja antworten müssen. Der Eingang ist nur 
der ηρόλογος des anekdotenartigen Sprichwortes, wie andere 

Spruchwitze επιλόγφ . σαφηνίζονται (Anall. ad. paroemiogr. 

p. 74). „Wäge“ verlangt der Käufer; „Und wie viele willst 

Du“ fragt der Verkäufer, als hätte er seinen Kunden nicht 

verstanden. Solche dialogische und anekdotenhafte Sprüche 

sind vereinzelt schon in den antiken Quellen nachweisbar 

und häufen sich in den mittel- und neugriechischen z. B. 

bei Planudes. Ein amüsantes Beispiel (aus einer bisher noch 

nicht wiedergefundenen byzantinischen Sammlung) bei Apo- 
stolios 1708 p. 718 Leutsch: „Χαίροις 'Υψιηνλη φίλη.“ 

„ Τούς έμονς χορίμβοις 7ΐλίχω* n. s. w. (Accenttrochäen, 

die Erasmus III 2, 90 für Verse aus einer alten Komödie 

hielt und Berg P L Gr III 742 in eine glykoneisch-trochäische 
Periode umgeformt hat); der Scherz besteht auch hier darin, 

dass Frage und Antwort sich nicht zusammen reimen, vgl. 
Beni/el. 27, 3Γ>Γ>, ΜΓ><>; Sanders 127.“ Crusius.

Bedenken erregt mir nur die Form χαμηανου *  wäge,
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da nur χαμηανόν die Wage und καμπανίζω ich wäge be­

zeugt scheinen; «. Du Gange s. v. χαμηανός, der auch unsem 

Spruch (in einer durch Druckfehler arg verunstalteten Form) 

anfOhrt. Dialogische Form auch bei Planudes Nr. 201.

03. »Es tr*nk der Anne Wein und vergass seine Schulden.“

Planudes Nr. 79 ”Enter ο πτύιχός οΐνσν xai ίηελάθετο 

των χρεών αίτον in gelehrter, das Metrum verwischender 

Paraphrase. Da/.u ein ngr. Sprichwort bei Kurt/. S. 24.

64. .Die Alte suchte mitten im Winter eine Fettgurke.*

Von Leuten, die etwas zur Unrechten Zeit und Gelegen­

heit suche«. Ganz, ähnlich das ngr. Τής γρικάς το μεαοχεί- 

μοπ> ογγονρι τής θνμήθηχε »Der Alten kam mitten im 

Winter eine Gurke in den Sinn“ ; in der Fassung etwas 

verschieden bei Beniz. 298, 193. Vgl. noch ngr. Κάθε 

ηράμμα 'ς τον χηιρόν τον χι ο κολ/ος τον Λνγονατο und 

ähnliches bei Beniz. 2, 14; 120,40.

Τηράγγονρον ist eine Gurkenart, eigentlich Viergurke. 

Suidas: αιχία tu τειράγγυνρα. Simeon Seth, De alim. facult. 

(t*d. B. Laugkavel p. 108) widmet den Eigenschaften der 

τιιράγγονρα ein Kapitel. S. Du Gange 8. v. ογγυνριον und 

die zahlreichen Nachweise von Bernhardy zu Suidas s. v. aixva.

05. .Einen alten Sarazenen lehre keine Wissenschaft!“

H. h. eiuem alten, dummen Menschen ist nichts beizubringen. 

.Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nicht mehr.“ .Statt 

durch die von uns acceptierte Schreibung Hesse sich der Vers 

auch reparieren durch Umstellung: μ ή μαθΐν^ς γράμματα.

Ganz ähnlich das ngr. Τώρα 'ς rer γεράμαια [μάθε, 

γ*ρ*>ν, γράμμαια. Sanders Nr. 108.

06. .Der Schlechte hat an Deinem Brode keinen Anteil.“

07. »Wer einen Schlauch (voll) als Almosen spendet, 

verliert, (nur) eine Flasche.“

Almosen tragen hundertfache Zinsen.

In tf)jttxiv steckt sicher das schon bei Cyrillus und 

Sniria* l>ezeugte ψΧασχϊν, womit, man heule namentlich dir
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Kürbisflasche bezeichnet; doch scheint es zweifelhaft, ob 

die sonst unbekannte Form φλαχίν auf einem Schreibfehler 

beruht oder als wirkliche Nebenform zu betrachten ist.

08. „Ich rufe Dir zn, Armer: Verkaufe Deinen Sack 

e und bringe Dein Fest zu Ende.*

Ein Sprichwort mit πρόλογος; der Sinn scheint ein 

ähnlicher zu sein wie in Nr. 38: wie dort das arme Ehe­

paar sogar den Sauerteig verzehrt, so soll hier der Arme 

das Werkzeug, womit er sich sein Brot verschafft, d. h. 

seinen Bettelsack verkaufen, um den Tag lustig zu Ende zu 

führen. Orientalischer Fatalismus.

09. „Bringt (Nimmt) man den Pfaffen herein, so bringt 

er auch den Diakon mit.“

Mit Beziehung auf das bei den Griechen sprichwört­

liche Schmarotzertum der Geistlichen. Vgl. z. B. Planudes 

Nr. 171, 172 und Beniz. 321,533.

70. „Soviel der Hase schläft, soviel wird er laufen.“

„Der Spruch bezieht sich wohl auf den Wettlauf zwi­

schen dem Hasen und der Schildkröte (01. 420 =  Cor. 287) 

(Hier dem Igel (wie im deutschen Märchen: vgl. De Babrii 

aetate p. 222); in der Babriusparaphrase (129 Bodl. =  

II. 420b) heisst es: 6 di λαγωύς τοίς ποαί θαρρών Ιχοιμη&η 

(Babrios ed. Eberhard 177; Gitlbauer 170). Daes der λαγιυς 

xat/είδων (Photius, Suidas, interpoliert im Zenobius Paris. 

384) auch im Mittelalter sprichwörtlich war, zeigt das un- 

edierte ερώτημα im Paris. 228 f. 29r ‘O dt λαγώς τίνος V.vexev 

ανεωγμένονς ίχει τοίς υφ&α)>μους χοιμώμενυς u. s. w.“ Crusius.

Leider ist mir die ausgezeichnete Abhandlung von

O. Crusius, Rh. Mus. 42, 380—420 erst während der Kor­

rektur zugänglich geworden, so dass ich sie nicht mehr be­

rücksichtigen konnte. Ich muss mich daher begnügen, die 

freundlichen Leser zu bitten, die genannte Arbeit, die in 

vielfache! Beziehung eine Ergänzung der meinigen bildet, 

gleichzeitig zur Hand au nehmen.
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